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Borbemerfung 


Die Beröffentlichung eines in der Münchener 
Wochenfchrift „März“ Heft 34, 9. Jahrgang) er- 
fhienenen Beitrages über dag „Deutfchtum in 
Goͤrz“ aus meiner Jeder hat mir von verfchiedenen 
Seiten die anregende Aufforderung gebradht, die 


in diefem Auffage nur andeutungsweiſe angeführten 


deutfchen Mythen, Legenden und Sagen im Küften- 
lande eingehender zu beleuchten. 

In diefem Werfchen, das durchaus feinen An- 
fprud) auf eine vollftändige Sammlung erhebt, 
habe ich alles Bolfefundliche von wefentlicher Be⸗ 
deutung für die VBolfedichtung meined Heimats⸗ 
landes zufammengetragen, wobei erwähnt fei, daß 
viele Sagen, befonders der Görzer Gegend, zum 
erften Male im Drude erfcheinen. 


Anton v. Mailly 
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Deutfchtum in der Sraffchaft 


Die fhon im 9. Jahrhundert beftehende Marf 
Friaul wurde im 10. Jahrhundert mit Kärnten und 
Bayern vereinigt. Die bayrifchen Herzoge brachten 
viel deutfchen Adel in das Grenzland. Hunderte 
von Ortfchaften in Südtirol, Oberitalien, im Küften- 
lande, fowie in Sftrien, führen noch heute deutfche 
Namen und find audy die bleibenden Zeugen ein- 
ftigen fulturell mächtigen Deutfchtumd in Sitte 
und Braud). 

Bon der Mitte des 11. bis hinein ing 13. Jahr- 
hundert waren die Patriarchen von Aquileja Deuts 
fcher Abftammung. Aus jener Epoche blieben die 
Namen vieler deutfcher Burgen in Friaul und in 
Iſtrien erhalten. 

Mit dem beginnenden 12. Jahrhundert erfcheinen 
Engelbert und Marquard, Grafen von Lurna und 
Puftertal, ale die Herren des Landes Görz. Hein⸗ 
rich Graf von Lurna hatte bei Goriza (ſlawiſch = 
Hügel; daraus Görz, Gorizia entftanden) große 
Güter und nannte ſich bereitd „Heinrich von Görz“. 
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Graf Meinhard I. wurde Vogt des mächtigen Pa- 
triarchates von Aquileja, welches damals eine be- 
deutende politifchhe Rolle fpielte, und feit dem 
Friedendvertrage — die Grafen ftanden mit dem 
Patriarchate in fortwährender Fehde — von San 
Quirino bei Cormond im Jahre 1202 wurde das 
Gefchlecht allgemein ald die „Grafen von Görz“ 
anerfannt. 

Der leßte Graf von Görz war Leonhard CH 1500), 
defien prächtiges, in rotem Marmor audgeführtes 
Hochreliefdenfmal die Wand einer Seitenfapelle 
des Görzer Domes ziert. Es ftellt den Grafen in 
vollfter Rüftung, auf einen Löwen tretend, dar. 
Seine Fegende lautet: 

„Lienhar. von goted. genaden. Pfallentz. Grave. 
fun Karnthen. Grave. zu Görz und. zu Tirol. 
Vogte deren Gotts. Häufern zu Aglar. zu Trendt 
u. zu Briedfen hat diſen Stain machen laſſn.“ 

Bei flüchtiger Betrachtung läßt es fich wohl 
faum mehr erfennen, daß in diefem herrlichen 
Grenzlande deutfcher Geift nicht nur unter den 
Grafen von Görz, fondern auch befonders ftarf 
zu Zeiten Maria Therefiad gewaltet hat. Im Nor- 
den, DOften und Weften der Stadt Görz ift nad) 
wie vor das flowenfche und im Südmeften in der 
friaulifchen Ebene das Felto-romanifche Element 
vorherrfchend. Görz ift troß feiner über 4000 deut- 
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fhen Einwohner faum mehr eine deutfche Stadt 
zu nennen, felbft wenn es berüdfichtigt wird, daß 
der größte Zeil der gebildeten Nichtdeutfchen (be, 
fonderd die Slowenen) diefe Sprache beherrfcht. 
Nach der leuten Volkszählung im Jahre 1910 leben 
in Görz und Gradisfa über 154000 Slawen (größ- 
tenteild Slowenen), etwa 5000 Deutfche und 90000 
Romanen, nämlich Friauler. 

Die Sprache der Friauler ift aus der Ber: 
fehmelzung des ruftifalen Fatein mit weftgothifchen 
und lIangobardifchen Elementen entftanden. Auch 
feltifhe Worte find noch erhalten geblieben. Der 
größte Zeil des Wortſchatzes diefer Sprache ift 
aber romanifcher Herkunft. 

Selbft befcheidene volkskundliche und topogra- 
phifche Forſchungen im Küftenlande bringen über- 
rafchende Reſultate des einftend gemwefenen Deuts 
fchen Kultureinfluffes auf die gefamte Bolfsent- 
wiclung zutage. Der feltogermanifche Geift tritt 
hier außerordentlich in den Vordergrund. Dabei 
zeigt e8 fich, daß das Seelenleben fpeziell der Slo⸗ 
wenen in feiner Gemütstätigfeit ftärfer zum Aus- 
drud fommt, eine charafteriftifche Eigenſchaft der 
Südflawen. Die füdflawifche Volfsdichtung ift reich 
an einer Seelenfpradhe voller Schwermut, ver- 
wandt etwa mit dem Pelfimismus des deutfchen 
Dichters Lenau. 
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Intereſſant mutet ed an, daß in fernflawifchen 
und friaulifchen Gegenden nordifche Götterfagen, 
alte deutfhe Mythen, Sagen und Schwänfe an- 
zutreffen find. Deutfche Einwanderungen zu ver- 
fchiedener Zeit haben dies alles mitgebradht. Die 
deutfche Volksdichtung ift dabei erhalten geblieben, 
während die deutfchen Familiennamen durch Zeit- 
verhältniffe fi in flawifche verwandelt haben. 
Deutfcher Geift in Denfart, Braudy und Sitte 
hat fi) bei den Slowenen des Sfonzotaled von 
Generation zu Öeneration fortgepflanzt; es erfcheint 
daher durchaus nicht merfwürdig, daß noch vor 
0—30 Sahren die Slowenen eine befondere Sym- 
pathie für alles Deutfche hatten. Sie ſprachen 
mit Vorliebe deutfch und forgten dafür, daß ihre 
Kinder diefe IBeltfprache erlernten. Politifche Strös 
mungen, befonderd der Panſlawismus, der ſich im 
Küftenlande ſtark fühlbar machte, und die ferbo- 
phile Propaganda wandten die Siowenen vom 
Deutfchtum ab. 

Daß deutfche Edelleute im Orenzlande bedeu- 
tende Güter befaßen, beweifen die vielen nod) er- 
haltenen deutfchen Ortsnamen in ebenfo uralten 
flawifchen Gegenden. In Görz, das nad) 1850 
ftarf italianifiert war und noch vor furzem unter 
italienifcher Borherrfchaft ftand, kennt das Bolt 
noch immer einen Schönhauferplaß (Senauß; jetzt 
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Piazza Sant’ Antonio), eine Herrengaſſe, die 
Mienerftraße, die Bororte Grafenberg (audy Zin- 
graf, Cengraf, genannt nad) dem erften Befiker 
des Schlofjes, Carl von Cengraf um 1600) und 
Meierhof CPreftau), das Hügelland „In den Eden" 
(Soglio flow. Brdo)*). 

Yın Mittelalter ftanden „In den Eden“ zahlreiche 
deutfche Burgen, wie 3.3. in Pevma, St. Florian, 
Kojsko, VBisnjevef (Rittersburg), Dobrova, Fojana, 
Vispolze ufw. Groß war die Burg auf dem Calva⸗ 
rienberg bei Podgora, von der geringe Ruinen- 
fpuren vorhanden find. Auf dem Berg fteht noch 
die Ruine einer Kirche. Im 10. Jahrhundert war 
hier der Sig mächtiger Grafen. Im Jahre 1250 
wurden die Grafen von Görz die Herren derfelben; 
im Jahre 1308 wurde die Fefte zerftört. 

Um Görz herum blieben die deutfchen Namen 
fogar in den Grundbüchern erhalten. Man fennt 
ein Rofental Cirrendt. Val di rofe), Heiligenfreuz 
(Santa croce), Schönpaß (eine Ffernflowenifche 
Gegend, die aber von der Irredenta in Bel paflo 
umgetauft wurde), Haidenfchaft (Aiduffina), Kron- 
berg (Monte corona), Dornberg (Monte fpino), 
Reifenberg, Schwarzenegg, Hungerſpach (Vogerska), 
ehemalige Reſidenzen deutſchen Adels. 


” Gegenwärtig mit feinem Ausläufer, dem Calvarienberg, 
der berühmte Görzer Brüdentopf. 
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Die uralte Stadt Gradisca gehörte bis ing 
18. Jahrhundert hinein dem deutfchen Fürften- 
gefchlechte von Eggenberg. 

Deutſch ift nody immer Tolmein (Zolmino), 
Mariazell beiCanale, St. Peter, Kirchheim, Schwarz- 
wald (Monte nero), Deutfchruth, MariasYu, der 
Plattenwirt bei Ronzina, Weißenbady (Uceca) bei 
Flitſch, Karfreit (Caporetto), die Falfenburg bei 
Monfalcone (La Rocca). 

Schon im 12. Jahrhundert refidierten die Grafen 
von Görz auf ihrer Burg, die fie auf einem Hügel 
(Goriza) nächſt dem uralten Salcano erbauen ließen. 
Der jetige Hauptplat von Görz war eine große 
Wieſe und führt im Volfdmunde noch immer den 
Namen Travnik (flow. Wiefengrund). Die erfte 
Burg der Grafen dürfte fehr anfehnlich gewefen 
fein. Dort, wo heute an den Abhängen des Ka- 
ftelld zumeift barode Häufer ftehen, befanden ſich 
die Häufer der von den Grafen berufenen deuts 
fhen Minifterialen, Dienftmannen, Lehensleute, 
Die ein eigenes deutſches Gemeindewefen bildeten, 
das bis ins 14. Jahrhundert erhalten blieb. Graf 
Heinrich verlieh ihm das Stadtredt. Die deutfche 
Berwaltung dauerte nur ein Jahrhundert. 

Nennenswerte deutfche Einwanderungen fanden 
im 14. Jahrhundert auf Veranlaffung der Patris 
archen von Aquileja aus dem Puftertal ftatt, und 
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zwar nad) dem oberen Bacatal, öftlidh von Tol⸗ 
mein und den angrenzenden füdlichen Wocheiner- 
bergen. Die Ortfchaften Deutfchruth, Starziece 
und Podberdo befigen floweniftert:deutfche Fami—⸗ 
liennamen und ihre Träger weifen im Wefen und 
Sitte auffallende Spuren des Germanentums auf. 

In diefer Gegend leben auch deutfche Wander: 
fagen, und im Idriatal, ſüdöſtlich von Tolmein, 
in der Gegend ded St. Veitsberged, von Selzeje, 
Kirchheim, Planina erzählen fi) die Slowenen die 
befannten deutfchen Schildaftücchen, die Till Eulen- 
fpiegelmäschen”); im Trentatal im oberen Iſonzo⸗ 
gebiet lebt die deutfche Fauftfage. Unter bereite 
Iofalifiertem Namen lebt Till Eulenfpiegel in ver- 
fchiedenen flowenifchen und friaulifchen Gegenden. 

Finanzielle Berhältniffe zwangen die Grafen, 
ihren Hof in Görz aufzugeben. Sie zogen mit 
großem Gefolge nad) Lienz. Dadurdy erlitt Die 
Entwidlung des Deutſchtums im Küftenlande große 
Einbuße. 

Die Folgen ftellten ſich alsbald ein. Im 15. Sahr- 
hundert begann eine ftetig zunehmende Einwan- 
derung aus Friaul und aus Norditalien überhaupt 
in die Graffchaft. In fürzefter Zeit fam die Ver⸗ 
waltung der Stadt in die Hände der Friauler. 


*) Es mag erwähnt werben, daß bie ſloweniſchen Bauern 
diefe Schwänfe als ureigenfte Lokalvolksdichtung betrachten. 
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Der legte Graf ftarb (1500). Ofterreic, gewann 
im Kriege gegen Benedig die nachherige Grafichaft 
Gradisca, die feit jeher von den Furlanern be- 
wohnt wird. Anfang des 17. Jahrhunderts fie- 
delten fidy in Görz italienifche Sefuiten an, welche 
Die italienifche Sprache einzuführen beftrebt waren, 
mit wenig Erfolg zwar, wie man ſich heutigentags 
überzeugen Tann, da der größte Teil der foge- 
nannten Staliener einen italienifchen Dialekt, außer 
dem Friaulifchen, zwar fpricht, zur Not aber diefe 
Sprache forreft fchreiben fann. 

Der Friauler Adel erbaute nad) und nach feine 
Paläfte in der Grafenftadt. In dieſen Kreifen 
gehörte e8 zum guten Ton, deutfch zu fprechen, 
wiewohl die Mutterfprache, dad Friaulifche näm- 
lich, nicht ganz vernachläffigt wurde, eine Schwäche, 
die der heutige Görzer Adel noch befikt. Trotz— 
dem hat ed den Anfchein, als ob der eingeborene 
Görzer Adel mit dem eingewanderten Friauler Adel 
nicht fehr harmonierten. Der Görzer Adel war 
auf fein Deutfchtum fo ftolz, daß er fich fogar bei 
Kaifer Ferdinand I. das Privilegium erbat, daß 
feine Zugehörigfeit zum Deutfchen Reiche und fein 
deutfcher Charakter anerfannt werde. In diefem 
Protefte gegen das Vordringen des italienifchen 
Weſens betonen die Görzer, daß fie „echte, rechte, 
geborene alte Zeutfche” wären. Der Görzer Adel 
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blieb auch mit dem Wiener Hof in ftändiger Füh- 
lung und die Chroniken geben intereffante Auf- 
ſchlüſſe über feine wiederholten Reifen, befonderg 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts, nach Wien. 

Es ift felbftverftändlich, daß durch die Berhält- 
niffe dad Volk der Graffchaft den Anſchluß an 
die ſich fortentwickelnde deutfche Kultur nach und 
nach verlor. Unter der Regierung der Kaiferin 
Maria Therefia vollzog fich eine Umwandlung zu- 
gunften des Deutfchtums. 

Der Sefuitenorden, dem man fogar politifche Be- 
firebungen vorwarf, und von dem man fidh in 
Görz mandy grufelige Gefchichte erzählt, wurde 
Ende des 18. Jahrhunderts aufgehoben und mit 
ihm verſchwand die einfeitige italienifche Erziehung 
in Görz. Deutfche Volks⸗ und Mittelfchulen und 
felbft eine deutfche Verwaltung wurden eingeführt. 
Der notwendig gewordene regere VBerfehr mit den 
deutfchen Alpengegenden brachte deutfche Gewerbes 
treibende und Arbeiter ind Land. 

Selbft in der Kunft erfennt man eine ganz eigen- 
artige Verſchmelzung italienifchen und deutfchen 
Könnend. Dies tritt befonders in der Plaftif mar 
fant hervor. 

Großes für die Verbreitung des Deutſchtums in 
allen Grenzländern hat der unvergeßliche Kaifer 


Joſeph II. geleiftet. Er erfannte diefe DEN chungen | 
Mailly, Iſonzo 
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als politifhe Notwendigkeit zur Feftigung feines 
Reiches. Joſeph II. erfcheint im Görzifchen als 
Legendenfigur und fein Bildnis entdedt man- oft 
in den entlegenften flowenifchen Bauernhöfen des 
Iſonzotales. 

In jenen Zeiten (um 1760) kamen deutſche Forſt⸗ 
leute und Holzarbeiter aus Niederöfterreich nad) Ter⸗ 
nova („Zernovaner Hoch⸗ und Schwarzwaldungen” 
vom k.k. niederöfterreichifchen Waldbereiter Franz 
Flame, 1770). Im Ternovanerwald, deſſen füd- 
licher Abhang jäh auf die Görzer Ebene fällt, be- 
fteht eine Ortfchaft, die man „Pri nemcih“ („bei 
den Deutfchen”) nennt. Die dortigen Anfiedler 
haben auch größtenteild flomwenifierte deutfche Nas 
men und befennen fi) ald Nachfommen von Deuts 
ſchen; im übrigen find fie Kernflowenen. Im Ters 
novanerwald leben noch viele deutfche Bräuche, 
Sagen und befonders Schwänke. Intereſſant ift 
ed, daß die Forftverwaltung im Küftenlande, wo 
herrliche Waldbeftände dem Staate gehören G. 3. 
Ternova, Panowis an der Wienerftraße, Podſa⸗ 
botino [San Balentino] uſw.) bi8 auf den heutigen 
Tag den ftreng deutfchen Charakter bewahrt hat. 

Ende des 18. Jahrhunderts fcheint das Deutfch- 
tum im Görzifchen fo ziemlich vorherrfchend in den 
bürgerlichen Kreifen gewefen zu fein. Selbft die 
maurerifchen Berbindungen waren deutfh. In 
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Görz entftand im Jahre 1779 die „Adelige Ge- 
fellfchaft der Diana”. Die Gründer derfelben 
waren die Oroßgrundbefiker, die Grafen Anton 
Atemd, Porcia und Lanthier. Das Patent der 
Aufnahme war in deutfcher Sprache verfaßt und 
fein Titel lautete: „Bon den Oberen und der Ade- 
lich Görzerifchen Societät der Diana ald Stifte, 
rin”. Die im Jahre 1774 gegründete freimaures 
rifche Provinzialloge hieß „Zur Freimütigkeit“ und 
die Siegellegende war deutfh. Bis zum Jahre 
1848 bewahrten einige Vereine den deutfchen Cha- 
rafter. Diefes Jahr brachte mandherlei Anderung. 
Durch das Staatdgrundgefeß des Jahres 1867 
und durch ein neued Schulgefeß trat das Italie- 
nifche wieder in den Bordergrund. Die Görzer 
fahen aber bald ein, daß man ohne die deutfche 
Sprade nicht vorwärts fomme und die Friauler 
(echte Italiener gab es überhaupt nie in Görz) 
fchictten ihre Kinder wieder in deutfche Schulen. 
Gegenwärtig befitt Görz deutfche Volksſchulen, 
ein deutfches Gymnafium, eine Realfchule und eine 
Lehrerinnenbildungsanftalt fowie einige Deutfche 
Privatanftalten. Auch der deutfche Schulverein, 
die Südmarf wirft im Geifte Kaifer Joſeph II. 
viel fürd Deutfchtum im Küftenlande. Die Evans 
gelifche Gemeinde befikt in Görz eine fehöne gos 
tifche Kirche. 
2* 
19 





Die Adeldfamilien friaulifcher Abftammung haben 
fi in den legten Jahrhunderten teilmeife germa- 
nifiert, wie 3. B. die Attems, Lanthieri, Straffoldo, 
Kormentini, Coronini, Degrazia, Satterini, Biandhi. 
In der Ortfchaft Straffoldo, fnapp an der italie- 
nifchen Grenze ftand im Mittelalter eine fefte Burg, 
deren Befier nach einer Berfion aus Pommern, 
nach einer anderen aus Franken herftammte. 

Wie weit ſich die eingeführten fchönen deutfchen 
Mythen, Sagen, Legenden, Bräuche und Sitten durch 
die Jahrhunderte im Küftenlande erhalten haben, 
werden die folgenden folkloriftifchen Wanderungen 
Dartun. | 

Es fei erwähnt, daß in den legten Jahrzehnten 
viele Adeldfchlöffer teild durch Heirat, teild durch 
Berfauf in deutfchen Befit übergingen, 3. B. das 
hiftorifche Palais Lanthieri durch Heirat an Die 
Freiherren von Levekow, dad Schloß in Perma 
an die Freiherren von Thömmel, die Schlöffer von 
Bipolze (Bipolzano) und San Mauro find Eigen- 
tum des Reichsherrn von Teuffenbach zu Tiefen: 
bach und Maßwegg. 

Die Wiedergabe der befannteften Mythen, Sagen, 
Schwänke und VBolfsfitten dürfte wohl genügen, 
um in die Seele der beiden, im Küftenlande lebens 
den Bolfeftämme zu bliden und zu erforfchen, 
welch’ großen bleibenden Wert die uralte deutfche 
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Bolfsdichtung und der deutfche Brauch in diefem 
Lande hervorgebradht hat. Intereffant wirft da- 
bei die Lofalifierung der deutfchen Bolfedichtungen 
fowohl bei den Slowenen im Norden, ald auch bei 
den Friaulern im Süden der Stadt Görz. Ausdrucks⸗ 
voller und phantafiereicher ift jedenfalld die fla- 
wifchsdeutfche Verſchmelzung. 
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Im Iſonzotal 


Das wildromantiſche Talgebiet von Görz bis 
zum Predil bezeichnet man als das Iſonzotal. 
Seine einzelnen Abſchnitte, wie z. B. die hiſtoriſch 
bekannte Predilhöhe, die Flitſcherklauſe, die Tri⸗ 
glavkette, die Tolmeinergegend, weiter unten das 
pittoreske Dorf Canale mit ſeiner dreibogigen 
alten Steinbrücke, der Ternovanerwald und die 
Mündung des Tales oberhalb Salcano am Fuße 
des Monte Santo und des Monte San Valentino, 
ſind reich an Naturſchönheiten, an Bergrieſen und 
Gletſcherbildungen und beſitzen auch den Hauch 
ſüdlicher Romantik, jenes poeſievoll Anſtimmende 
in der Natur, das beſonders um Görz ſtark zum 
Ausdruck kommt. Aus den felſigen Abhängen des 
Triglav quillt dad grüne Waſſer des Iſonzo her⸗ 
vor, und in den Felſen der Bergabhänge hat dieſer, 
ſchon den Römern bekannte Fluß ſich ſein Bett 
ausgewaſchen. 

Das Iſonzotal mit ſeinen vielen Nebentälern, 
die einerſeits an Italien, anderſeits an Krain und 
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Kärnten grenzen, ift durchwebt von felten tiefer 
Bolfsdichtung und altererbtem Volksglauben. Dan 
findet hier Mythen, Sagen und Legenden eines 
flawifchen Bolfes, der Slowenen, die, wie Die 
meiften Slawenftämme, einen ftarf entwidelten Zug 
ind Müftifch-Sentimentale befunden, an ihrer 
Heimatsfcholle hängen und die Tradition ihrer 
Väter in Sitte und Braudy fortleben laſſen. 

Es läßt ſich freilich nicht verfennen, daß faft 
die meiften Bolfsdichtungen nicht ureigenftes Erb- 
gut der Slowenen find, troßdem fie eine boden- 
ftändige Charafteriftif aufmweifen. Sie zeigen eine 
auffallende Verwandtſchaft mit jenen des deut. 
fchen Volkes. Viele Sagen und Schwänfe ent- 
puppen fi) als deutfche YBanderdichtungen, denen 
felbft der Iofale Ton nicht beigegeben erfcheint. 
Anderfeits ift ed wohl möglich, daß im Küften- 
lande auch eigene Stammfagen im Yaufe ber 
Zeiten eine Berfcehmelzung mit deutfchen Überliefe 
rungen durchgemacht haben. Man weiß ja, daß 
diefes Grenzland Sahrhunderte hindurdy deutſches 
Erbgut war und daß dad Deutfchtum auch in 
fpäteren Epochen feine Wirffamfeit im fulturellen 
Leben ausgeübt hat. Im übrigen gehören befon- 
ders mythifche Berwandtfchaften in der Volfsdich- 
tung bei den Völkern arifchen Urfprunges zu feiner 
Seltenheit. 
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Die Slowenen des Küftenlandes find fehr fromm 

und muten ihren Prieftern Eigenfchaften zu, Die 
man vor urdenflichen Zeiten den Weifen zufchrieb. 
Meben den alten deutfchen Kirchenbräuchen wird 
zu Weihnachten der Krippenfult (jaslice) beſonders 
gerne gepflegt, und am Dreifönigetag verfäumt es 
der Bauer nicht, über feiner Tür die drei Könige 
Buchftaben E+-+M+B anfreiden zu laflen. Der 
Maibaum (mlaj) und das Kirchweihfeft wird wie 
in deutfchen Landen gefeiert. 
Sonderlich klingt ed, daß der Proteftantigmug 
in den entlegenften Tälern feine Spuren hinter- 
laflen hat und daß man in fo manchem Bauern; 
hofe die fogenannte „Lutherbibel” ald „Familien- 
ſchatz“ der Vorfahren antrifft. Gewöhnlich wird 
in der Familiengefchichte derjenige, welcher die 
Bibel befaß, ald Fauftnatur, ald Zauberer ge- 
fchildert. 

Das Altherfömmlihe im Volksglauben fommt 
im fog. „Aberglauben“ cfälfchlich Ausdrucksweiſe 
für Bolfsglauben) zur ftärferen Geltung. Der Bauer 
fürchtet die Hexen, die den Kindern und den 
Tieren Böſes antun fünnten. Man fürchtet Die 
MWaflergeifter des Ifonzo, und über die alte Brücke 
von Canale ift es nicht ratfam, des Nachts zu 
gehen. Auf diefer Brüde hätte ein Müller mit 
dem Teufel eine Wette gewonnen. Das Kreuz 
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zeichen und ein ftilled Gebet und mitunter das 
Glockengeläute find die befte Waffe vor Unheil. 

Viele Geftalten aus der germanifhen Mythos 
Iogie fpielen bei den Slawen diefelbe Rolle, ale 
gute und böfe Geifter und Gefpenfter (duhovi) 
auf dem Schickſalswege der Menfchheit. “Die be- 
fannteften mythologifchen Erfcheinungen find wohl 
die Rojenice und die mit ihnen verwandten Vilen 
oder Senbilje, die bei allen Slawenvölkern im Bolfe- 
glauben die weitefte Verbreitung haben. 

Die Rojenice find die Schickſalsgöttinnen. Man 
fchildert fie al8 drei Schweftern mit weißen Ge- 
wändern, die, brennende Kerzen in den Händen 
haltend, bei der Geburt des Kindes an feiner 
Wiege den Erdenweg vorherfagen. Kein Menfd) 
fann dies weglöfchen. Die brennenden Kerzen 
deuten auf das Lebenslicht, auf Die menfchliche 
Seele hin. Die Wiege fpielt bei den Slawen 
eine außergewöhnliche fumbolifche Rolle. Ihre 
Deutung ift mehrfach, fei ed mythologiſch, anis 
miftifch oder philofophifch. Die Wiegenbetrachtung 
treibt unwillfürlih zur Nachdenklichfeit. Ihre 
Beziehung zum Überfinnlichen zeigt fi in den 
Mythen und Sagen, worin faft überall der Schid- 
falögedanfe mit ihr in firifte Relation gebracht 
wird. Überzeugt find die Slawen von dem Um⸗ 
herirren der Seelen jener Kinder, die vor der 
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Zaufe geftorben find (Movie). Man hört fie in 
der Luft oft weinen. 

Der Bilenglaube, die Annahme der Eriftenz diefer 
Karftfee ift bei den Slawen fehr verbreitet. Die 
Bilen erfcheinen bald ald weiße Wolfen, bald alg 
Zau, als Donnermwolten, und werden, je nad) der 
Borftellung, für gute oder böfe Wefen gehalten. 
Ihr MWohnfig ift auf den Höhen der Berge, wo 
fie, von langen Schleiern umhüllt, ihre Tänze auf- 
führen. Das find die Walfüren der Slawen. Bon 
einer roten Flechtenart (Verucaria purpurea), die 
auf Karftfelfen gedeiht, erzählt das Landvolk, daß 
fie von den Blutfpuren der tanzenden Bilen bes 
fleckt ſeien. Viele Grotten und Höhlen werden als 
„Feenhöhlen“ (Vilenica) bezeichnet (3. 3. in Corg⸗ 
nale am Karſt). Sagen von diefen Feen, fowie 
allen Gottheiten der Slawen, findet man in den 
Sammlungen des bedeutenden füdflawifchen Folk 
loriſten Dr. ©. Kraus. 

Beiden Slowenen wird das Lied von der fchönen 
Vida gefungen, die von einem Mohren nad) Spanien 
entführt wurde und nun um ihre Liebe trauert. 
Vida ift Die ewig umherirrende Mondgöttin, von 
Meer zu Meer und Land zu Land. Sie findet feine 
Ruhe und ihrer Schwermut gibt fie durch Klage» 
lieder Ausdrud. In heller Nacht fteht fie auf dem 
Altane ded maurifchen Palaftes und weint ihren 
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Schmerz aus. Die Slawen treiben einen förm⸗ 
lihen Kult mit diefer mythifchen Geftalt. | 

Die Slowenen glauben an dag Alpdrüden (Vije- 
domac oder Vosca). Eine Trud der alten Slawen 
ift die Todesgöttin Mora. Die Truden find Die 
Windgeifter (Maren), welche Wolfen, Bäume ufw. 
erdrüden. In der Görzer Gegend wird die Mora 
fo gefürchtet, daß man bei Kindern beftimmte Zere 
monien vornimmt, um fie vor dDiefem böfen Geift 
zu fichern. Hier fei gleich erwähnt, daß die Fri- 
auler ſich diefen Geift männlich vorftellen und ihn 
„Cialciut“ benennen. Er fol eine budlige, kleine 
Affengeftalt mit ftechenden Augen und fralligen 
Fingern haben. In der Gegend bei Tolmein wer- 
den die Truden ded Nachts gefehen. Bon den 
Ftalienern haben die Slowenen auch den „böfen 
Blick“ (Mal’ occhio) übernommen. Die Bauern 
erfennen auf den erften Blick, wer mit dem „böfen 
Blick” behaftet if. Ein folder Menſch darf nicht 
in ihren Kuhftall, da er die Kühe behert und diefe 
dann die Mildy verlieren. Der flowenifche Bauer 
fürchtet Unglüd, wenn man abends einen Spiegel 
zerbricht oder wenn man gar den Hausflur aus⸗ 
fehrt. An der Haustür hängen überall Heiligen- 
bilder oder mehrere Hufeifen ale Schußgeifter gegen 
böfe Mächte. Wer im Glauben lebt, Tebt glücklich, 
fagt der Slowene. 
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Als Waffergeift ift im Iſonzotal, wie in Krain 
und Kärnten, der Waffermann (povodni moz, 
Tatrman) fehr befannt. Er erfcheint ald Tänzer 
unter der Linde und lodt die Mädchen in fein 
Reich. Ein anderer Geift heißt Catez und er- 
fheint halb als Menfch und halb als Bod. Er 
ift gutmütiger Natur: hetzt man ihn aber, fo fchleu- 
dert er felbft Felsblöde auf die Wohnungen der 
Menfhen. Den Wichtelmänndhen (Skrat oder 
Malif) begegnet man in den Bergen. Gie tragen 
einen grünen Rod und ein roted Käppchen. Sie 
zeigen die Bergpaläfte, die Goldadern und bringen 
als Heinzelmännchen Glück ind Haus. Selbſt der 
„wilde Mann“ (Gorni oder divji Moz) wirft in 
den Rauhnächten ald Anführer der wilden Jagd. 

Sehr verbreitet find die Schlangenmärcdhen. Die 
Schlange erfcheint entweder als verzauberte Prin- 
zeffin, welche die unterirdifchen Schätze behütet, 
oder als Wunſcherfüllerin und als Schußgeift 
(oz, voz) des Haufed. Die Hausfchlange bringt 
Glück und muß mit Mildy gelabt werden: zifcht 
fie, fo ift das Unglüd nahe. 

Spaßig mutet ed an, im Küftenlande Schild- 
bürgerfagen, Eulenfpiegelfchwänfe und fogar eine 
Fauftfage anzutreffen. Bezeichnet man auch Se- 
brelje im Idriatal ald die Heimat der Spaßmadher, 
fo fteht e8 troßdem außer Zweifel, daß dies alles 
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eingeführte deutfche Schwänfe aus Schilda find. 
Im Idriatal fennt man den befannten Schwanf 
vom Mondbild im See, das für einen großen Laib 
Käfe gehalten wurde; ferner die Gefchichte von 
der Flirchenvergrößerung; von dem fenfterlofen 
PRathaufe und dergleichen mehr. Till Eulenfpiegel 
erfcheint im Görzifchen ald ein rotgefleideter Gnome 
— in Friaul ald „Zuan senze paure“ (Johann 
ohne Furcht) befannt —, der fi) als abfichtlicher 
Konfufionsmeier, ald Erzähler von felbfterlebten 
Geiftergefchichten charafterifiert. Vom volfepfychos 
Iogifchen Standpunfte aus ift e8 dabei intereflant, 
daß diefe Ulffigur im Küftenlande, fpeziel in Görz 
und in der Furlanei, Nachahmer gefunden hat. 
Das find zumeift hinterliftige verfchlagene Nichte- 
tuer, die auf Koften der Einfalt der Lebemänner 
(Buontemponi), meift Landwirte, Pferde-, Käfe- 
händler ufw., leben. Diefe Problematifer fpielen 
die Rolle eined Faktotums, eined Spezialnarren 
und Gelegenheitszotenreißerg. 

Eine Sage, die unverfennbar den Stempel des 
Moythologifchen trägt, ift die bei den Slowenen 
in Ehren überlieferte Sage von Zlatorog, dem 
weißen Gemsbock mit den goldenen Krideln, deflen 
Heimat die Sletfchergefilde des Triglav find. Der 
Dichter Rudolf Baumbach, der einige Jahre in 
Görz gelebt hat, fowie Eugen Graf Aichelburg 


30 





haben die Sage poetifch verwertet. Wie aus der 
Erzählung der Sage erhellt, handelt es fich hier 
um die Verfehmelzung eined ganzen Mythen» und 
Sagenfreifed. Wird Zlatorog von einer Kugel 
verlegt, fo fprießt, wo er zu Boden fällt, aus feinem 
Schweiße die Wunderrofe ded Triglav, die das 
verlegte Göttertier fofort heilt. Den Jäger ver 
folgen die Mächte, Die Schüglinge Zlatoroge. Nun 
berichtet weiter die mythifche Sage, daß auf dem 
Berge Bogatin im Gebirgszuge des Krn, öftlich 
von Karfreit, große Reichtümer vergraben feien, 
‚die man nicht mit 700 Wagen in das Tal fchaffen 
fönnte. Nur wer Zlatorog erlegen würde, fünnte 
das gefährliche Nachforfchen wagen. Einſtmals 
wurde der Gemsbock fchwer verlegt, die Triglavs 
rofe heilte ihn. In feiner Wut vernichtete er den 
fchönen Garten der Rojenice, ver Schicffaldgättinnen, 
am Triglav. Nach 700 Jahren werde nun auf 
dem nadten Gipfel des Berges eine mächtige Tanne 
aufwachſen: aus ihrem Holze foll eine Wiege ges 
zimmert werden und das Kind, das darin liegen 
wird, wird den Schat des Bogatinberges heben 
fönnen.... 

Der Ziegenbod, der in der Sage als handelnde 
Ziergeftalt auftritt, bezieht fich auf den Donner 
gott: der Bod war fein Opfertier. Die Wenden 
hatten ein Götzenbild mit einem Ziegenhaupte. 
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Daher audy die mittelalterliche Darftellung des 
Teufels mit Bockshörnern und Ziegenbart. 

Die Wiegenfage ift bei den Südflawen, wie 
bemerft, ftarf verbreitet. Die Relation Wiege zu 
Baum deutet auf den Animismus der Gewächfe 
und auf den Einfluß der Schickſalsgöttinnen hin, 
ein bei den alten Deutfchen und Slawen heiliger 
Gedanke. Faſt in jeder Gegend lebt eine Variante 
der Wiegenfage, die auch in deutfchen Landen fehr 
verbreitet ift. Eine Wiegenrelation findet man aud) 
in einer Görzer Grafenfage. Es ift wohl nicht zu 
bezweifeln, daß diefe die Eingebung zu der rühs 
renden Wiegenlegende der gräflichen Familie Auer: 
fperg gegeben hat. 

In Thurn am Hart, dem Stammfchlofle der 
Grafen in der Steiermarf, befindet fid) die Wiege 
des Dichters Anaftafius Grün, über deren Ent, 
ftehung folgende, echt flamwifchsfentimentale Ge- 
fhichte berichtet, die in der Tradition der Familie 
nun fortlebt und von dem Neffen des Dichters, 
Guido Grafen Auerfperg, veröffentlicht wurde. 
Graf Guido berichtet, daß die Wiege gegenwärtig 
noch im Schloſſe Thurn am Hart zu fehen fei. 
Sie ift aus Eichenholz und von einfacher Bauart. 
Es wird nun erzählt, daß der Vater ded Dichterd 
in jungen Jahren ein ſchmuckes Mäddyen der Gegend 
liebte. Unter einer Eiche im Parfe der Grafen 
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gaben fidy die jungen Leute das abendliche Stell» 
dichein. Die Eltern Alexanders wollten jedoch von 
einer ſolchen Verbindung nichts wiflen und be 
ftimmten für ihn eine, feinem Stande ebenbürtige 
Braut. Mit Fröhlichfeit wurde der Tag vor der 
Hochzeit, der Polterabend, gefeiert. Während es 
im Schloffe Iuftig zuging, fchlich Alexander in der 
ftilen Mondnacht unter die Eiche, um von feiner 
echten Liebe für immer Abfchied zu nehmen. Das 
Mädchen hatte einen legten Wunfch: In Erinne- 
rung an ihren gemeinfamen Jugendtraum folle 
Alerander die Eiche fällen und aus dem Holze 
die Wiege des Erfigeborenen zimmern laſſen. Ihr 
Wunſch ging in Erfüllung. Der Erfigeborene war 
der deutfche Dichter Anaftafius Grün. Dem Mäbd- 
chen war jedenfall der bei den Slawen ftarf ver; 
breitete Wiegenkult befannt. In mandyen Gegen- 
den foll es nod) heutigentage Brauch fein, aus 
dem „Liebesbaum” die Wiege der Kinder zu zummern, 
ein Brauch, der auf die uralte Baumverehrung 
eines Bolfed hinweift. 

Bon uralter Baumverehrung findet man im 
Küftenlande zerftreute Spuren. Bei Karfreit wird 
der Plag gezeigt, wo eine alte, von Heiden vers 
ehrte Eiche ftand. Zwifchen ihren Wurzeln ergoß 
fich, ein heilige Waſſer. Nach der Tradition wurde 
die heilige Eiche felbft von den Ehriften noch im 
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14. Jahrhunderte verehrt und aus diefem Grunde 
abgeholzt. Es lebt der Volksglaube, daß die heid- 
nifchen Götter in den Gewitternächten den Platz 
befuhen. Dad deutet auf die „Wodansnächte“, 
auf die „wilde Jagd“ hin. Ahnlich fteht ed mit 
einem Kirchlein Sanft Daniel im Schwarzwald 
bei TZolmein, das ale das ältefte Gotteshaus der 
Berggegend angefehen wird. An feiner Stelle be- 
fand fich ein heiliger Hain. 

Seefagen find felbft im Gebirge des Küften- 
landes ftarf verbreitet. Bon einer Kapelle bei 
Karfreit berichtet die Tradition, Daß vor grauen 
Zeiten fich ein See bid zu ihren Mauern aus 
— hätte. An den Abhängen des Berges 

aven waren große Ringe für die Seefahrer ein⸗ 
gelaſſen geweſen, denn auch bis zu dieſer Höhe 
hätte das Meer gereicht. Auch der Berg Nanos 
bei Wippach in Krain und jener zu Repentabor 
bei Trieſt beſaßen eiſerne Ringe. Die Sage der 
eiſernen Ringe iſt ſehr verbreitet in deutſchen 
Landen (zum Beiſpiel in den Hohen Tauern, in 
den nordiſchen Bergesgegenden überhaupt, wo 
der Ring im Mythus ein geheimnisvolles Sym⸗ 
bol war). In Niederöſterreich ſind die „Eiſen⸗ 
ringe” an der „Hohen Wand” und an dem 
„Zürfenfturz" befannt. Eine alte Überlieferung 
berichtet, daß einftmald dad dazwiſchen fich aus⸗ 
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dehnende Tal der „Neuen Welt" unter Wafler 
gewefen wäre. 

Auch die Slowenen haben ihre Fauftfage. Ober 
SKarfreit in Trenta lebte ein Bauer, der feinen 
Sohn nad) Udine zur Ausbildung zum SPriefter 
fandte. Auf der Reife durch das Gebirge wurde 
er von einem Schneefturm überrafcht, fo daß er 
die Richtung der Wanderung gänzlich verlor. 
Plötzlich erfchien ihm der Teufel, dem er für feine 
Hilfe die Seele verfchrieb. Der Teufel verfolgte 
ihn auf Schritt und Tritt. In feiner Verzweif—⸗ 
lung wandte fidh der Bauersfohn an die heilige 
Sibylle, die ihn befreite und ihm fogar ein Mittel 
gab, um in die Zufunft blicken zu fönnen. Der Fauft 
des Iſonzotales weisfagte eine große Schlacht mit 
bärtigen Feinden, die vom Welten hereinbrechen 
würden. Die Schlacht würde für die Slawen 
einen folchen Erfolg haben, daß nad) derfelben 
die zurüdgebliebenen Feinde Platz im Schatten 
eined Nußbaumes fänden. 

Es ift möglich, daß diefe Fauftfigur in gewiſſer 
Berbindungmitden „Waliſchen Mandeln” („Welſche 
Männchen”) fteht, von Denen man fi u. a. in 
Kärnten erzählt, daß fie in ärmlicher Verkleidung 
aus Friaul fämen und vor ihren Zauberfprüchen 
die Felswände ſich auftäten. Studenten waren in 
Gebirgsgegenden immer myfteridfe Erfcheinungen. 
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Das Bolt hat feit jeher die PVorftellung, daß 
Menfchen, die viele Bücher befiken, mit übers 
irdifhen Mächten in Verbindung ftehen und fie 
wurden deshalb auch ald Zauberer gefürchtet. 

Ungefähr eine Stunde von Tolmein entfernt 
erhebt fich in wildromantifcher Alpengegend am 
Fluſſe der Tomiska ein Berg, auf dem die Reſte 
der Fefte des Grafengefchlechte® von Tolmein fid) 
erheben. Auf einem fteilen Feldabhang befindet fid) 
eine Grotte, die angeblich von Dante befucht wors 
den war. Bon diefer aus foll Dante bei Betrady- 
tung der pittoresfen, wilden Bergwelt Eingebungen 
für feine „Divina comedia“ empfangen haben. 
Im Bolfe leben zwei Berfionen hierüber. Die 
eine berichtet von einer mit der Geftalt Dantes 
in Berbindung gebrachten Bergfage, die ftarf an 
jene des Venusberges errinnert; die andere Ber: 
fion wieder erzählt von einem „Heiligen Dante”, 
der diefe Höhle bewohnt hätte. Abt Bianchi hat 
in feinem im Jahre 1844 erfchienenen Büchlein 
„Del preteso soggiorno di Dante in Udine et 
in Tulmino“ mit Belegen nachgewiefen, daß der 
Dichter in Tolmein niemald gewefen fei. Im 
Bolföglauben heißt e8, Daß der Geift dieſes Ein- 
fiedlerd in der Nacht nody immer in der Höhle 
weile und daß es nicht geraten erfcheine, in der 
Dunfelheit an ihr vorbeizugehen. 
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Man vermutet, daß der DBenezianer Jacopo 
Balvafone, der gegen Ende des 15. Jahrhunderte 
die Gegend befuchte, beim Anblicke des Tales auf 
den Gedanfen fam, Dante hätte hier die Eindrüde 
für beftimmte Berfe im „Purgatorio" gefammelt. 
Balvafone will in der Höhle den Namen Dante 
eingemeißelt gefehen haben. 

In den Kreid der deutfchen Wanderſagen ge- 
hört die rührende Soldatenfage im Huda Juzna 
im Balatal bei Tolmein. Es ift dad befannte 
Lenorenmotiv, das fich hier Durch deutfchen Ein- 
fluß eingeführt hat. Die ältefte Grundlage diefer 
Bolfsfage ift nah Grimm ſchon in der Edda 
— Helgi und Sigrum — zu finden. Gehr ver- 
breitet war fie im nördlichen Europa. In der 
Form, wie die Geifterfage im Balatal überliefert 
wird, hat fie fich mit geringen Änderungen auch 
in Niederöfterreich (St. Beit an der Gölfen) er- 
halten. 

Im Balatal erzählt man: Ein junger Bauer 
mußte in den Krieg ziehen und nahm von feinem 
Liebchen Abfchied. Er fiel in der Schladht. Nach 
dem Kriege harrte das Mädchen feiner Rückkehr. 
Eined Nachts Flopfte es an ihrer Tür. Sie fuhr 
auf und erfannte ihren Bräutigam. Er nahm fie 
aufs Pferd und fie ritten im Nachtſturm davon. 
Dabei fagte er: „Sieh nur mein V%iebchen, wie 
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hell der Mond fcheint und wie fchnell die Toten 
reiten!"*) Bor einem Friedhof fchwang fich der 
Reiter vom Pferd und ftürzte ſich in das offene 
Grab, in das er dad Mädchen mitziehen wollte. 
In der Todesangft gelang ed dem Mädchen, ſich 
aus feinen Armen zu reißen und verbarg ſich in 
der Totenfammer, wo ihr ein anderer Toter, der 
darin aufgebahrt lag, zu Hilfe fam. Ald das Mäd- 
chen aus der ihr fremden Gegend in die Heimat 
zurüdfehrte, fand fie Menfchen, die fie nie gefannt 
und nie gefehen hatte... 

Die flowenifche Redaktion der Sage geftaltet 
fidh grauenhafter ald die der deutfchen, und zwar 
wohl aus dem Grunde, weil bei den Slawen der 
Bampirismus**) ftarf verbreitet erfcheint und Die 
Phantafie des Volkes leicht zu Schauermärchen 
anregt. 

Dort, wo die größte Bogenbrüde der Welt den 
fühnen Schwung über den Iſonzo macht, erheben 
ſich zwei farftige Bergkoloſſe: rechts der Monte 
San Balentino (Podfabotino) und links der Monte 
Santo. 


* Schön bringt dies Bürger in feiner berühmten Ballade 
zum Ausdrud, — Sn der deutichen Sage iſt die Frage: 
„Fürchteſt du dich, mein Schab?” hinzugefügt. 

*x) Bol. die folkloriſtiſchen Studien über die Südflawen 
von Dr. Krauß. 
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Auf dem Monte San Balentino friftet eine ftarf 
zerfallene Kirchen» und Klofterruine ein ziemlich 
unbefanntee Dafein. Eine Möncheniederlaffung 
fol dort oben einftmald gewefen fein. Die Sage 
geht, daß, wer die angeblich verlafiene Abtei be- 
fuchte, nicht mehr ind Tal fam. Die verborgenen 
Mönche hätten alle Pilger beraubt und getötet. 
Als das Gemäuer zur Ruine wurde, fand man 
unter ihren Trümmern Totengerippe. Der An 
flang an die Raubritterromantif bildet wohl das 
Weſentliche an diefer Sage, die in deutfchen Fans 
den allerorten anzutreffen ift. Ich habe die Ruine 
vor 0 Jahren befuht. Sie war damald von 
wildem Gefträudy fchon ftarf überwuchert und zwi⸗ 
fchen den freiftehenden Mauerüberreften mwuchfen 
hohe alte Bäume. Heute dürfte die Ruine faum 
mehr beftehen. An den Balentinoberg gliedert fich 
das befannte Hügelland „In den Eden” (Coglio, 
Brdagebiet), deffen Ausläufer der Kalvarienberg 
bei Görz ift. 

Drüben erhebt fi) der Monte Santo (Sveto 
Bros, Maria Görz), der ald Wallfahrtsort für 
heilfamer gilt ald Mariasell bei Sanale, Monte 
grado bei Görz und Barbana in den Fagunen. 
Am Fuß des Monte Santo liegt der uralte Ort 
Solcano. Hinter herrlichen Zypreflen bergen fidh 
die legten Nefte der Burg, die vor jener von Görz 
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fhon beftand. Blickt man etwas gegen Südoft, 
fo gewahrt man an den Abhängen des Ternovaner; 
waldes das uralte Kirchlein Santa Caterina von 
Sronberg (Kronberg), das ehemals auch als Gna- 
benort ftarf befucht wurde. 

Auffallen muß es, daß an einer hohen Felfen- 
wand der Straße ded Monte Santo eine Mars 
mortafel mit der deutfchen Kegende prangt: „Dem. 
Andenten des Erbauers diefer Straße Joſef Koller. 
1850-60”. 

Auf dem Wege zum Wunderorte erreichen die 
Pilger eine heilfräftige Quelle. Ste wafchen ſich 
befonderd die Augen und die Legende berichtet, 
daß fo mancher Blinde hier fein Augenlicht wieder 
gewonnen hätte. ‘Derlei Wunderquellen findet man 
im Küftenlande faft in allen Gnadenorten. Bei 
einer Stationdfapelle wird den Pilgern ein Feld 
gezeigt, wo die Mutter Gottes audgeruht habe. 
Der Feld weiſt eine natürliche Böſchung auf, 
worin ein Menfch fiten fann. Ein folcyer Wunder: 
feld wird auf der Bergfirche von NRepentabor am 
Karft gezeigt. Dort hätte Die Madonna den Fuß 
darauf gelegt, als fie verfchwand. Erwähnenswert 
ift auch die Scala Santa, auf welcher die Frommen 
emporflimmen, um oben der Gnade teilhaftig zu 
werden. 

Die Gnadenbafilifa von Monte Santo (urfprüng- 
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liher Name: Stalnica = Felfen) ift fehr alt. Die 
heilige Legende berichtet, daß im Jahre 1517, nad) 
anderen Quellen im Jahre 1539, auf dem Berg» 
wege die Mutter Gottes einer Hirtin erfchien und 
ihr verfündete, Daß auf dem Berge eine Onaden- 
firche erbaut werden folle. Das Gnadenbild, auf 
Zedernholz gemalt, ift eine Widmung des Patri- 
arhen Grimani von Aauilefja vom Jahre 1544. 
Auf dem Heiligen Berg refidierten Franzisfaner. 
Beachtung verdient das im Klofter befindliche 
Dormitorium für die armen Pilger, nach dem 
Mufter der Pilgrimhäufer im Orient. Bor dem 
Meönerhaufe breitet eine uralte Linde ihre weiten 
Afte aus. 

In Görz erzählt man ſich auch den alten deut: 
fhen Schwanf von einem Wallfahrer, der in der 
alten Bafılifa die Madonna um Fürbitte anflehte. 
Ale Pilger waren ſchon längft aus der Kirche, 
nur er faß noch immer im Betftuhle und betete 
in der Abenddämmerung ohne Unterlaß weiter. 
Der Küfter wollte die Kirche abfperren und wußte 
fidh feinen rechten Rat, um den frommen Mann 
darauf aufmerffam zu madhen. Da erfann er 
eine Liſt. Er ahmte eine Kinderfiimme nad) und 
rief dem Wallfahrer zu, er hätte ſchon genug ge- 
betet, feine Bitte wurde erhört und er möge nun 
den heiligen Ort verlaffen. In feinem myftifchen 
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Traumleben glaubte der Wallfahrer, das Jeſu—⸗ 
kindlein hätte zu ihm geſprochen, worauf er erboft 
zurüdrief: „Schweig’, ſchweig', Büblein”); ich red’ 
ja mit deiner Mutter und nicht mit dir..." 


*) Der eigentliche Ausdrud fann hier nicht übertragen 
werden. 
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In der alten Grafenftadt 


Irog feines über 800 Jahre alten Beftandes 
gehört Görz eigentlich nicht zu jenen Städten, an 
deren Mauern man mittelalterlihe Romantif zu 
erfpähen hofft. Was im Mittelalter um die Burg 
aufgebaut war, befteht größtenteild nicht mehr. 
Der Bauauffchwung des 17. und 18. Jahrhunderts 
tritt in Ddiefer Stadt befondere hervor. Es ift 
jene Iofalhiftorifch intereffante Epoche, in welcher 
der Landadel feine Palazzi in Görz errichten ließ. 

Barock erfcheint Die heutige Burganlage. Die 
Pia del Caſtello, die ziemlich fteile Burgftraße, 
dag Winfelwerf der Gäßchen der Altftadt und die 
Bia del Raſtello (Raftello = Rechen des Stadt- 
tores, alfo Oattertorgafle), wohl die älteften Stadt- 
teile, find faft durchwegs barock. Die vielen Lau: 
bengänge und Erfer erinnern in der Bauart an 
italienifche Vorbilder. Hie und da entdedt man 
Spuren von Gothif, fo an der Burgfapelle (14. 
Sahrhundert), an dem Chor der Domkirche (14. 
Jahrhundert) und an einigen fpätgotifchen Fenftern 
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der Altftabthäufer. Um das Kaftell herum ift vom 
älteften Stadtbild faft alles verfehmunden. Damit 
auch das Geheimnisvolle, das Grauenhafte, das 
an den alten Mauern flebt, dad Legendäre und 
Sagenhafte der finfteren Altftadtgänge, ⸗gäßchen 
und Höfe. 

Auf dem Hügel der Stadt thront die ſchöne 
Burg mit ihren hohen Ringmauern, Wehrgängen, 
Zinnen und Türmen, das Wahrzeichen des an⸗ 
fonften an Städtereizen armen Görz. Bon der 
alten Reſidenz aus dem 10. und 13. Jahrhundert 
der Grafen von Görz, des berühmten „teutfchen" 
Geſchlechtes, ift fchon nach 1500 alles verſchwun⸗ 
den. Die feften Ringmauern ftammen teilmeife 
aus der Benetianerzeit (1508—9), größtenteild 
aber aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. Be⸗ 
achtung verdient die fchwere Architeftur des Burg: 
portald mit dem großen dfterreichifchen ‘Doppel: 
adler. 

Die Sturmzeiten der Benetianerepoche, jene von 
Anno Neun, fowie Bauernfriege im Lande und 
der Italieniſche Krieg in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts mögen ficherlich viel beigetragen 
haben, dag im Bolfemunde vom Althergebradhten, 
mit Ausnahme weniger vererbter Sitten, gar fo 
wenig erhalten geblieben ift. Der Folklorift findet 
nurmehr fpärliche und ftarf variierende Sagen, 
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Märchen, Schwänfe und Satiren über die menfch- 
lihen Schwächen in der alten Grafenftadt, und 
das, was nod) vorhanden ift, entpuppt ſich größ- 
tenteilg als lofalifiertes altes deutſches Volksgut. 

Ziemlich vergeflen erfcheint im Volke die Epoche 
der Grafen von Görz, denen die Stadt ihre Ent- 
ftehung verdanft. Man erzählt fi) nur, daß es 
hinter den alten Burgmauern des Nachts nicht 
immer geheuer fei. Berta, die Ahnfrau, treibt 
auch hier ihren Schabernad. In der Altftadt, zus 
lande Sott’ il giaftell, fannte man die Ahnfraufage 
in zwei Redaktionen, welche VBermifchungen deut- 
fcher, flowenifcher und friaulifcher Sagengebilde 
deutlich verraten. 

Die eine Erfeheinung ift die Gräfin Gtellina. 
Um Mitternacht erfcheint fie in Begleitung eines 
Hundes und trägt einen Schlüflelbund. Wer 
den Mut befikt, fie anzufprechen, dem Tlagt fie, 
nicht früher ruhen zu fünnen, bid aus einem im 
Scloßhofe befindlichen Baume eine Wiege ger 
zimmert werde. Hier zeigen fich intereflante my- 
thologifche Bilder ineinander verquidt: Perchta, 
Geraſſel ded Donners (Schlüffelbund; in den meiften 
Ahnfraufagen erwähnt), Seele (Hund = Wind), 
animiftifcher Kult der Gewächſe = Baum und 
Wiege. Die Sage bringt in ihrer mythifchen 
Löfung die wilde Jagd in Erinnerung. 
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Die andere Redaktion der Ahnfraufage von 
Görz ift in mancher Hinfiht noch intereflanter. 
Da lebte eine graufame Gräfin Katharina, die 
fieben ftarfe Doggen befaß, welche auf ihren Wunſch 
Menfchen zerfleifchten. Einſtmals erfchien in flür- 
mifher Nacht vor dem Burgtor von Görz ein 
Bote aus Aquileja, der einen für ein Nachbar- 
fchloß beftimmten fchweren Goldſack mit fidy trug. 
Das Unwetter zwang den Boten, in Görz um 
Unterfunft zu bitten. Die Gräfin ließ ihn über: 
nachten. Tags darauf ließ fie die fieben Hunde 
auf ihn 108. Sie trug dann den Goldfad in ihre 
unterirdifchen mit Reichtümern angefüllten Kam⸗ 
mern. Der vertraute Diener folgte ihr und er- 
ſchlug fie im Augenblide, ald fie die Kammer ver- 
laffen wollte. Wie der Diener nad) den Schäßen 
der Gräfin fuchte, waren diefelben verfehwunden. 
Seit jenem fchredlihen Tage erfcheint alle fieben 
Fahre in den Gemächern der Burg der Geift der 
Gräfin mit fliegenden Haaren, umgeben von ihren 
fieben bellenden Hunden. Sie erfcheint umfonft, 
denn e8 hat fid) noch fein Mutiger gefunden, der 
den Geiſt nach dem Schagmwinfel gefragt hätte. 
Eine Wade, die einmal nad) der Gräfin fchoß, 
ftarb fofort.... 

Charafteriftifch ift die hier wiederholt erfchei- 
nende Zahl Sieben, die ſich auf die langen Jahre 
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des Banned der weißen Frau bezieht, auf die jähr- 
lichen fieben Wintermonate, während welcher fie 
im Wolfenberge Donars gefangen gehalten wird. 
Der Schaß deutet mythologifch auf die leuchtende 
Sonne hin, während die Hebung desfelben dem 
Diener nicht gelingen fonnte, weil er in volfe- 
gläubiger Meinung „befchrien" war. Das find 
lauter Bilder aus dem deutfcdyemythologifchen Bor; 
ftellungsfreis. 

Eine Katharina war die zweite Gemahlin des 
Grafen Heinrih IV. Die Ehe war feine glüd- 
liche. Für die Sagenbildung aus dem befannten 
mythologifhen Vorftelungsfreis dürfte das Bolf 
der Ahnfrau wohl nur den Namen der Gräfin ges 
geben haben, weil fie eine ziemlich energifche Frau 
war und auf dad Gemüt des Görzer Volkes nad)- 
haltig gewirkt haben dürfte. 

Das Kaftel von Görz fol angeblich unter- 
irdifhe Gänge und Kammern zur Bergung der 
Schäte und Habfeligfeiten befefien haben. Unter- 
irdifche Gänge führten nach verfchiedenen Rich—⸗ 
tungen ind Freie, um fie in Kriegszeiten nötigen» 
falls für die Flucht zu benügen. In Görz ver- 
mutet man, daß geheime Gänge von der Burg 
nad) der Stadt und unter dem Iſonzo auf den 
SKalvarienberg, wo die alte Burg ftand, geführt 
hätten und daß unter den Häufern der Bia 
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Kaftello, alfo am Bergabhang, noch viele ver- 
geflene und vermauerte Gänge ſich befänden. Tat⸗ 
fache ift, Daß man in den meiften Häufern Diefer 
alten Gaffe uralte tiefe Keller und Brunnen vor- 
findet. 

Über einen folchen alten Keller in einem Haufe 
der Via Raftello erzählt die Sage, daß zur Zeit 
der beendeten Weinlefe ein Priefter den Befiker 
des Keller um Meßmwein, aljo um natürlichen 
Wein erfucht habe. Der Winzer, der alle Fäſſer 
voll von Wein hatte, verweigerte die Bitte, mit 
dem Bedauern, feinen Naturwein zu befigen. Ale 
tage darauf der Winzer in feinen Keller ftieg, 
fand er ihn ganz mit Waffer überfchwenmt. 

Ich kann mid) erinnern, daß man und Kindern 
erzählte, ein Mann hätte den Mut befeflen, einen 
geheimnisvollen Burggang betreten zu haben. Er 
fand ein Menfchengerippe, und an der Wand des 
Ganges lehnte ein roftiges, großes Schwert. Frag- 
lich erfcheint Die Legende eines geheimen Ganges 
unter dem ehemaligen Sefuitenklofter Gjetzt Kaferne) 
auf dem Hauptplag in das ehemalige Klariffinnen- 
flofter und felbft zur Burg hinauf. 

Im Bolföglauben leben viele deutfche Bräuche. 
Das Bolf glaubt an Berherung, an glüds und 
unglüdbringende Hausfchlangen, an glüdbringende 
Schwalbennefter, Hühner und Tauben. Zu Sanft 
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Fohanni und am Silvefterabend wird dag Blei 
gegoffen, Eiweiß in eine Zwiebelflafche geworfen 
und eine hinfende alte Frau um Befcheid gefragt. 
Karten werden gelegt und die Handlinien eifrig 
ftudiert. Abends pflegt man mitunter die 90 Lotterie- 
nummern mit einer Sreuzfpinne in eine Schachtel 
zu geben. Am folgenden Morgen wird neugierig 
nachgefehen, welche Nummern das Tierchen zus 
fammengefponnen hat. Auch glaubt man an Geifter- 
erfcheinungen und beherte Käufer. 

In der Nonnengafie zu Görz erhenfte ſich in 
einer Nacht ein Mann. Im gegenüberliegenden 
Haufe wohnte ein Geiftliher, der in gleicher 
Nacht eine Bifion hatte. Bon der Gaſſe herauf 
vernahm er einen fürchterlichen Lärm und fah in 
derfelben eine große Menfchenanfammlung. Tage 
Darauf erfuhr er von der Tragödie. Man fchloß 
aus der Bifion, daß die arme Seele des Unglück— 
lichen fich dem Teufel nicht ergeben wollte. Die 
vielen lärmenden Menfchen wären die böfen Geiſter 
gewefen. | 

Die deutfche Teufellochfage ift in manchen Ge⸗ 
genden der Graffchaft befannt. Die Teufellöcher 
werden fogar gezeigt. 

Eine Bäuerin in Rofental (anmutiged Hügel: 
land bei Görz) geriet, ihr Kind im Arm haltend, 


mit einer Anrainerin in Streit. Letztere verwünfchte 
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das Kind und der Zufall wollte, daß das Kind 
ein Zwerg wurde. Der Zwerg bewohnte ein 
Haus, das er fid) felbft erbaut hatte Er war 
eine murrige, wortfarge Natur, Die von den Bauern 
gefürchtet wurde, weil man ihm Zauberfräfte zu- 
fhrieb. Der „Zwerg von PRofental” war vor 
30 Jahren weit und breit befannt. 

Im Görzifchen werden in Schwänfen und Ränfen 
mit Vorliebe Priefter und Küfter in heiterer Weife, 
aber nicht mit böswilliger Abficht ironifiert. Biele 
diefer Schwänfe find im derben Bolfeton gehalten 
und fönnten bei Wiedergabe leicht mißverftanden 
werden. Das Bolf ift überzeugt, daß die Priefter 
mit den überirdifchen Mächten in einer gemwiflen 
Verbindung ftehen. So heißt es in der Görzer 
Borftadt San Rocco, daß, wenn ed hagelt, der 
Pfarrer daran fchuld fei, da er dies verhindern 
fünne. 

Sp erzählt man fi), daß das am Kreuzweg der 
Wiener Borftadt befindliche „rote Haus” (Casa 
rossa) einmal ein Geifterhaus gemwefen fei, weil 
angeblidy eine geheime ©efellfchaft in demfelben 
ihre Verfammlungen abgehalten hätte. Ein Ma- 
Donnenbild im Torbogen verjagte fchließlich den 
Spuf, In St. Peter bei Görz wird ein Geifter- 
haus das „grüne Haus“ genannt. Auf der alten 
Burg der Grafen Eoronini in Kronberg, nordöfts 
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li) der Stadt, wird der „rote Saal” nicht be- 
wohnt, weil um die Mitternacht Geifter erfcheinen. 
Eine befannte Wanderfage, die Iofalifiert wurde, 
indem hier fogar beftimmte Geifter nad) Berftor; 
benen genannt werden. 

In dem Durchgang Edling (Passaggio Edling) 
wurde von einer frommen Frau ein Madonnen- 
altar gefhmüdt. Täglich brachte die Yrau und 
andere Gläubige Blumen der Madonna. Als das 
alte Haus ausgebeflert wurde, übertrug man das 
Gnadenbild in eine Kapelle. Seither wurde Görz 
von ftürmifchen Gewittern überrafcht und das Volk 
brachte dDiefes Elementarereignis mit der Madonnen- 
verfeßung in Zufammenhang. An feine alte Stelle 
gebracht, bewirfte es wieder heitered Wetter. 

Die Franzofen von Anno Neun haben in Gör; 
manche Kriegslegenden hinterlaffen. Ich kann mich 
lebhaft erinnern, daß der alte Wirt in Aifovizza, 
in. einem uralten Poftgafthaufe auf der Wiener 
Reichsſtraße, uns wiederholt eine mächtige Eiche 
auf feiner großen Wiefe gezeigt hat, unter welcher 
Napoleon geftanden oder gefeflen haben fol. Im 
Safthaufe felbft war noch der Napoleontifch zu 
fehen. In Maria Au erhebt ſich vor der fchönen 
Wallfahrtskirche unter herrlichen Linden das „Hu⸗ 
farendenfmal”. Sieben Hufaren fanden hier in 
der Franzofenzeit den Heldentod. Ihre Geifter 
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wurden wiederholt ded Nachts von den Reifenden 
gefehen. 

In Görz felbft erzählte man fich noch) vor 30 Jahren 
die Gefchichte ded „Millionärs“ (Milionari) aus 
den Franzoſenkriegen. In einem Bororte lebte ein 
biederer Seifenfiever. Als die Franzofen famen, 
verftecte er fich hinter einem Gebüfche und be- 
merfte, daß eine Kaffe von einem Wagen fiel, die 
er holte und vergrub. Als der Seifenfieder nadı 
dem Kriege üppig zu leben begann, erzählten fich 
die Leute die Gefchichte der Quelle feines plötz⸗ 
lichen Reichtums. Diefe Erzählung beruht auf 
der befannten Wanderſage der franzöfifchen Kriegs⸗ 
faffen. In Tarvis follen Wirtsleute eine fran⸗ 
zöfifche Kriegsfaffe in einer Senfgrube verftect 
haben, während die Feinde von den Ofterreichern 
angegriffen wurden. Die Kaffe wird in Tarvis 
nod, heute gezeigt. Die damit reichgewordene 
Familie ift wieder verarmt. Die Gefchichte dürfte 
fo wie jene des „Millionärs“ felbftverftändlich eine 
erdichtete Kriegsfchaßfage fein. In Hermagor in 
Kärnten erzählt man fich eine ähnliche Kriegsfage. 

Wirft man in Aifovizza Steine gegen den Berg, 
ſo vernimmt man aus ihm Glockenklänge. In 
Fägerfreifen war feit jeher das Gaſthaus fehr 
beliebt und galt als die Stätte, wo dad Jäger: 
latein befonders ſtark fultiviert wurde. Der alte 
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Wirt ift fchon längft tot. Sein Geift wurde felbft 
von feinen Kindern im Stalle und unter dem Nas 
poleonbaume fogar bei Tag wiederholt gefehen. 
Am Tage des Heiligen Hermagoras — deſſen 
foftbared Kopfreliquar fi) in der Görzer Dom- 
fchatfammer befindet — ſchützt fich das Volk der 
Stadt und in der Furlanei vor drei Unglücksfällen. 
Bor allem ift e& nicht ratfam, im Iſonzo zu baden, 
denn der reißende Strom erwählt fich an diefem 
Tage ein Opfer, das er in feinen Wirbeltrichtern 
verfchwinden läßt. Die Kinder müſſen tagsüber 
im Haufe verweilen, da die Waffergeifter auf fie 
lauern und fie zu dem Fluß Inden, oder es fünnte 
fie ein anderes Unglück überrafchen. Bei den Süd- 
flawen ift der Sagenfreis der Waffernire und 
sniren befonderd ftarf verbreitet. Damit hängt 
auch die Deutung der Brüdenopfer zufammen. 
Ein Schwanf, der fiheinbar in Trieft entftand, 
fand im Görzifchen fo ftarfe Verbreitung, daß er 
fogar in friaulifchen Reimen wiedererzählt wird: 
Auf dem Turme des Rathauſes von Trieft fchlagen 
zwei eiferne Männer an einer großen Glocke die 
Stunden, eine weitverbreitete Yutomatenbeluftigung. 
Das Bolt fennt fie ald den Mifez und den Jakez. 
Diefes Wahrzeichen wurde in Erinnerung an den 
alten Uhrturm aufgeftelt. Der alte Uhrturm be- 
faß auf feinem Dache drei Gloden, die von zwei 
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eiſernen Männern angeſchlagen wurden. Das 
waren die alten Herren Mikez und Jakez. Und 
dazu erzählt man ſich folgenden Schwank: Die 
beiden Männer hatten zwei tratſchſüchtige Frauen, 
namens Tinza und Marianza, die ſich täglich vor 
dem Uhrturm trafen und dort ſtundenlang plau- 
derten, fo daß fie auf ihre häuslichen Pflichten 
ganz vergaßen. Mifez und Jakez fannen auf Rache. 
Eines Morgens beftiegen fie den Uhrturm, deſſen 
drei Glocken Damals mit dem Schlagwerf der Uhr 
in Berbindung ftanden. Stunde auf Stunde halfen 
die beiden Männer mit großen Hämmern die Glocken⸗ 
fhläge zu unterftüßen. Trotz des ohrenbetäuben- 
den Lärmend vernahmen die beiden Frauen das 
fräftigere Stundengefchläge nit. Zur Mittags: 
ftunde fchlugen nun Mikez und Jakez fo Fräftig, 
daß ihre Frauen erfchroden hinaufblickten und ihre 
Männer erfannten.... Und damit den guten Bür- 
gern von Trieſt die Gefchichte von den Herren 
Mikez und Jakez ald warnendes Beifpiel erhalten 
bleibe, befchloß der Rat, zwei eiferne Männer auf 
dem Dache des Uhrturmes ale Stundenfchläger 
anzubringen ... 

Hinter dem Burghügel von Görz erſtreckt fi) 
in nordöftlicher Richtung der Hügel Kaftagnas 
vizza, ein befannter Wallfahrtdort und die Ruhe- 
ftätte der franzöfifchen Könige. Am Fuße des nörd- 
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lihen Abhanges ift ein Quell, „La Fontanuzza“ 
genannt, der als heilwirfend gilt. Daß man e8 
hier mit einem alten Kultwafler zu tun hat, er- 
helft fchon daraus, daß die Görzer jeden 1. Mai 
die Fontanuzza befuchen und frühmorgens auf der 
naheliegenden Wiefe eine ganz beftimmte Gattung 
von Gebäd verzehren. Übrigens erfährt man aus 
Chronifen des 18. Jahrhunderte, daß diefe Quelle 
von Einheimifchen und Fremden im Frühjahr und 
im Sommer beſucht wurde. Mit Frühlingezweigen 
befränzt, fehren die Ausflügler in die Stadt zurüd. 
Ein zweiter Heilquell ift am öftlichen Abhange Des 
Hügeld, der jedoch weniger befucht wird. 

Hier fei der alte Görzer Brauch erwähnt, daß 
felbft der Armfte der Stadt feineres Gebäd zu 
Weihnachten (Sfojade) und zu Oſtern (Pinze, 
Preßniz) ald glücdbringende Gaben betrachtet. Wie 
in den Alpenländern, wird auch im Görzifchen 
Brot und Salz in der Kirche gefegnet. 

Über die Entftehung des Gnadenorted von 
Kaftagnavizza erfährt man Näheres aud den Auf: 
zeichnungen des Karmeliterpatere Giovanni Carlo. 
Im Walde des Hügeld befand fich eine Fleine 
Hirtenhütte. An einer Mauer der Hütte hing ein 
Madonnenbildnie. Die Tochter eines Goͤrzer Bürs 
gers verehrte das Bild fo fehr, daß fie es täglich) 
befuchen mußte. Dies fol den Grafen Matthias 
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Della Torre veranlaßt haben, dafelbft ein kleines 
Kirchlein zu bauen, dad vom Bolfe die „Sapella“ 
(Kapelle) genannt wurde. Die heutige Kirche mit 
ihren herrlichen Fresfen und Stuffaturen führt 
noch diefen Namen. Auf dem Hügel fiedelten fidh 
zulegt (1650) die Görzer Karmeliter an. Im 
Fahre 1811 famen die Franziskaner hinauf, und 
diefe find gegenwärtig die Behüter der Gruft der 
franzöfifchen Könige. Als Graf Chamborde Leiche 
nach Görz überführt wurde, erzählte man ſich in 
der Stadt, daß die Königegetreuen aus jedem 
Departement ein Sädchen Erde mitgebracht hätten, 
damit Henry V. auf feiner Heimatserde ruhe. 

Bekannt ald Wallfahrtsort ift bei Görz auch die 
Scala Santa von Monte Grado di Merna. Sie 
hat 28 Stufen. In jeder Stufe befinden fich zwei 
Reliquien, darunter ein Splitter vom heiligen 
Kreuz Der Wallfahrtsort ift uralt. 

Görz ift wohl die alte Stadt der Adeligen ge- 
blieben. Neben den altadeligen Görzer Geſchlech— 
tern leben noch heute befannte Nobili im Lande. 
Faſt in jeder Gaffe prangen über baroden Por- 
talen Wappen. Alte Görzer wiſſen mandherlei 
Familienſchickſale und Hiftörchen zu erzählen. In 
den alten Palazzi der Lanthieri (Levetzow) Straffoldo, 
Attemd, Coronini, der Thurn und Taxis, der Bi- 
anchi, Formentini (auf St. Florian) und vieler 
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anderer Adeldfamilien ift in den Archiven ein Berg 
von Chronifen zu finden, die und über fo mandye 
hiftorifche Begebenheiten, über alte Bräuche und 
über alten Bolföglauben diefed herrlichen Grenz- 
landes ausführlich unterrichten dürften und une 
wohl das befte Material über nordifchen deutfchen 
Einfluß liefern würden. 
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Gleich unterhalb Görz dehnt fid) in füdweftlicher 
Richtung bis hinunter zu den Lagunen die große 
friaulifche Ebene, die Furlanei. Es ift das hifto- 
rifch befannte Bölfertor, dag von Kelten und Römern 
angelegt wurde und deſſen Wichtigkeit verfchiedene 
Bölferfchaften anerfannt haben, wie die Hunnen, 
Avaren, Slawen, Goten und Tongobarden, bis es 
Karl der Große ald Schugmarf beftimmte. In 
der Folge waltete hier das ‘Deutfchtum, und ihm 
ift der rege Kandelsverfehr, der zwifchen Norden 
und Süden in der Marf herrfchte, zu verdanfen. 
Deutfche waren es, die im 16. Jahrhundert das 
Land von den Benetianern wieder eroberten. 

Das in Friaul anfäffige Volk ift rätofeltifcher 
Abftammung und befikt eine gewiffe Verwandt⸗ 
fhaft mit den Ladinern und Graubündern. In 
feiner Wefenheit ift der Friauler, der „Furlan”, 
jedenfall ruhiger und fühler ale der Italiener. 
Durd die in Norditalien und am Bölfertor durch 
Fahrhunderte hindurch ftattgefundenen Bölfer- 
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mifchungen erfcheint der merfwürdige Typus dieſes 
Bolfes begreiflih. Blonde Geftalten find in 
Friaul, wie übrigend in ganz Norditalien, feine 
Seltenheit. 

Förmlich von aller Welt abgefchloffen, lebt der 
Friauler ziemlich einförmig dahin und befundet, troß 
einer ganz befonderen Bauernphilofophie, einen 
merflichen Mangel an Welterfahrung und einen 
naiven, weniger fyompathifchen Zug im Berfehre, 
der ſich befonderd in der vererbten nechtifchen 
Herabfeßung und in feiner monoton fingenden 
Spradyedofumentiert, eine ganz eigenartige Sprache, 
die von dem talienifchen mitunter in der Wurzel 
Des Wortes abweicht. 

Trotz deutſcher landwirtfchaftlicher Verwaltungen 
läßt fich der Furlaner von feinen altgemohnten Sitten 
und Gebräuchen, fowie von feiner äußerft befcheis 
denen Lebensweiſe nicht abbringen. Er liebt feine 
Scholle über alles. Die Küche und der Schlafraum 
haben diefelbe dürftige und ärmliche Einrichtung wie 
vor 100 Jahren und es ift etwas Selbftverftänd- 
liched, daß der Sohn die Kolonenmwirtfchaft des 
Baterd übernimmt. Generation auf Generation 
bleibt im Dienfte desfelben Gutsherrn, ded „Sior 
Paron”, ded „Sior Eont”*), der inmitten feiner 


*) Herr, Herr Graf. 
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weitausgedehnten, fruchtbaren Güter das Land- 
haus, die „Billa”, befikt. 

-Die Furlaner Billa ift meiftenteild ein altes 
folided Fronthaus mit einfachfter Architektur aus 
Stein. Hie und da wird dad Portal von einem 
Tamilienwappen aus früheren Sahrhunderten ge 
fhmüdt. Die Vila umgibt ein gewöhnlich ver- 
nadhläffigter wildwachfender Parf, in weldyem alte 
Pinien, hohe, ferzengerade Zypreſſen, Pappeln 
und fchattige Platanen förmlich, ein Dafendafein 
führen. Römifche Urnen, Votivgräber, Meilens 
fteine, fehr gut erhaltene Amphoren und allerlei 
anderes römifches Zongefäß ſchmücken Wege und 
Säulen des VBorgartend, in welchem Frauen die 
Lieblingsblume des Landes, die Nelfe, il „garoful“, 
in vielfacher Farbenpracht pflegen. 

Dem Grundbefiger fteht zur Seite der Verwalter 
(fattor), dem ald Hilfskraft in feiner organifato- 
rifchen ZTätigfeit, der Gaſtaldo (castaldo, hier 
etwa wie Unterverwalter) beigegeben ift. 

In Friaul befigen uralte Adelögefchlechter weit⸗ 
ausgedehnte Befigungen. Bei Aquileja, der hifto- 
riſch berühmten Römerftadt, dehnt fid) die Mufter- 
wirtfchaft von Monaftero, dem Freiherrn Nitter 
von Zahony gehörig, aus. Monaftero war ehes 
mald ein Klofter der Benediftinerinnen. Heute 
birgt das fchloßartige Frontgebäude herrliche ar- 
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chaͤologiſche Schäße, Ausgrabungsrefultate von den 
Gütern der Herrfchaft. Die Herrfchaft in Ruffiz 
bei Cormons ift im Befige des Grafen Latour in 
Boire, defien Gemahlin dafelbft feit dem Jahre 
1878 ein deutfches Kinderheim und eine Mädchen- 
erziehungsanftalt unterhält. Das Gutſchloß in 
Billa Vicentina bei Gervignano gehörte Maria 
Anna Elifa Bonaparte, wo fie im Jahre 1820 
ftarb. Die Billa erbte ihre Tochter Prinzeffin 
Elife Napoleon, die einen Grafen Samerata hei- 
ratete und bis zum Jahre 1869 lebte. Der einzige 
Sohn aus diefer Che nahm fidh in einer nahen 
Au das Leben und ruht in der Schloßfapelle In 
der Gegend raunt man über diefen Sonderling 
manch geheimnisvolle Gefchichte ... Auf dem Wege 
nad) Aquileja heißt eine Ortlichfeit La Colombara, 
da fich dort in alten Zeiten Grabftätten (Colum- 
baria) befanden. 

Im Frieden von Campo Formio verfaufte Na- 
poleon I. Friaul an Ofterreich, das der erworbenen 
Provinz die Kriegdentfhädigung auferlegte. In 
den reichen Familien des Landes wurde alles Wert» 
volle, die Gold» und Silberwaren, zu Geld ge 
macht. Bom Zifchfilber wurde in jeder Familie 
je ein Stüd zum „Andenfen” aufbewahrt. Zur 
Erinnerung an diefes Ereignis herrfcht noch heute 
in den Villen von Friaul die Sitte, den Kaffee 
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ohne Löffel zu fervieren. Mit dem einzigen er- 
erbten Silberlöffel rührt die Hausfrau in jeder 
einzelnen Tafle den Zuder auf. In alten Görzer 
Familien, die aus Friaul flammen, lebt dieſer 
Brauch noch. Das neu angefchaffte Silberzeug 
bleibt jahrzehntelang in den Schatullen unberührt 
liegen. 

Durch die ganze, eher eintönige, melandholifch 
anftimmende Friauler Landfchaft ziehen fchnurs 
gerade Berfehre- und Aderftraßen. Dazwifchen 
laufen meilenweite Acerfurchen mit üppigen Ges 
treidehalmen, Weidfeldern und allerlei Gemüfe- 
gattungen. Maulbeeralleen teilen die ftille Land» 
fchaft in Felder ein. Diefe fnorrigen Bäume, nad) 
ihrer Entlaubung an die Baumgeifter vom Erl- 
fönig erinnernd, dienen aud) ald Meintrauben- 
ſtöcke. Meilenmweit zeigt fich dasfelbe Bild von 
den Aderfurdhen und den Seidenwurmbäumen. 
Und dazwifchen erheben ſich zerftreut die hohen 
Zürme der Heinen Ortfchaften in ihrer charaf- 
teriftifchen einheitlichen Architeftur und die Land⸗ 
häufer der Grundbefiger. Der höchſte Turm ift 
jener der berühmten Baſilika von Aquileja”). 


*) Das hervorragendfte Werk über diefed Gotteshaus 
wurde von George Niemann, Heinrich Swoboda und Karl 
Graf Lanckoronski verfaßt. Über den Patriarchen Poppo 
fchrieb der befannte Hiftorifer Albin Freiherr zu Teuffenbad) 
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Bon Aquileja erzählt man fich zwei befannte 
Sagen. Eine Sage, betitelt: „Die Störche”, wurde 
auch in Die Sammlung der Brüder Grimm auf- 
genommen. Als Attila fchon lange die Stadt Aqui- 
leja belagerte und die Römer tapfer widerftanden, 
fingen feine Soldaten an unmutig zu werden und 
wollten den Schauplat verlaflen. Da gefchah es, daß 
der König, im Zweifel, ob er das Lager aufgeben 
oder noch länger ausharren follte, um die Mauern 
der Stadt wandelte und fah, wie die Störche, die 
in den ©iebeln der Häufer nifteten, ihre Jungen 
aus der Stadt trugen und gegen ihre Gewohnheit 
mit ihnen davonflogen. Attila zeigte dies feinen 
Leuten und meinte: „Seht, diefe Vögel, die der 
Zufunft fundig find, verlaflen die bald untergehende 
Stadt und die einftürzenden Häufer." Die Sol- 
daten befamen Mut und eroberten im Sturme die 
Stadt. Die Stadt wurde fo verheert, daß von 
ihr faum eine Spur übrig blieb. 

Aus derfelben Zeit ftammt Die Sage des „Sol: 
denen Brunnend” in Aquileja. Am Vorabend der 
Erftürmung durdy die Hunnen hätten die Bürger 
der Stadt alle ihre Schäße in einen tiefen Brunnen 


eine intereffante Monographie. — Befondere Verdienfte um 
die römischen Ausgrabungen in Friaul hat fid) der Archäologe 
und langjährige Direktor des Muſeums in Aquileja, Profeflor 
Heinrich Maionica, erworben. 
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geworfen und diefen dann verdedt. Noch vor Des 
zennien war ed üblich, in Kaufverträgen von Grund» 
ftädfen oder Käufern die Klaufel: „Salvo ıl Pozzo 
d’oro“ („der goldene Brunnen ausgenommen”) 
beizufügen. Intereſſant ift auch zu bemerfen, daß 
vor jedem Kriege in der Furlanei die Kunde fidh 
verbreitet hat, der Pozzo d'oro wäre ausgegraben 
worden Es ift möglich, daß die Sage auf 
hiftorifcher Wahrheit beruht, die Aquilejaforfcher 
bezweifeln aber dies. Bei Attila Belagerung 
war der Lagunenweg den Bewohnern der Stadt 
ftetd offen, fo daß diefelben ihre Schäße retten 
hätten fönnen, ohne fie in einen Brunnen wer: 
fen zu müflen. Ein ähnlicher Schakbrunnen fol 
auh auf der Mainizza fein, in der Gegend 
zwifchen Görz und Gradidca am rechten Ifonzos 
ufer. 

Unter Maria Therefia wurde die Seidenraupen- 
zucht in Friaul ſtark gefördert. Sie entwidelte 
fich zu einer notwendigen Hausinduftrie der Bauern. 
Heute eriftieren in Görz, Monfalcone und Brazs 
zano bedeutende Seidenziehereien und in Strazic 
bei Görz fowie in Sdrauſſina Floretfeidefpinnes 
reien. Da die Seidenwurmzucht dem Bauer einen 
wichtigen Erwerbszweig bietet, ift leicht begreiflich, 
daß der Maulbeerbaum, der Nährbaum des Seiden- 


wurms, in der Furlanei befonders — wird. 
Maillo, Iſonzo 
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Jedes Bolt pflegt Die Dinge, die ihm näher ftehen, 
dem Überfinnlicyen näher zurüden. In verraudhten 
Küchen erzählen fi) die Bauern beim offenen 
niedrigen Herde (fogolar) unter dem herabreichen- 
den Rauchfangtrichter (sott la nape)*) die Legende 
vom Seidenwurm. Ald Sob von Würmern be- 
deckt dalag, ließ Gott neben ihm einen Maulbeer- 
baum erftehen. Die Würmer frochen gierig auf 
denfelben und fraßen feine Blätter... ed waren 
die Seidenwürmer. 

Wie in der Politik, ja felbft an der Grenze, 
fo ift der Furlaner in Glaubensſachen eine fon- 
fervative Natur. 

An beftimmten Feiertagen werden Wallfahrten- 
nad) Monte Santo, nad) Kaftagnavizza, Monte 
di Merna bei Görz, nad) Cormons, Podgora 
(Pudigori, friaul.) unter dem Calvarienberg uſw. 
veranftaltet. Die bedeutendfte Wallfahrt ift aber 
die nad) Barbana, dem uralten Gnadenort in den 
Lagunen. 

Die Legende berichtet, daß im 6. Jahrhundert 
der Iſonzo einmal fo ftarf angefchwollen war, daß 
er alle Laguneninfeln überſchwemmte. Barbana 


Wird bei den Furlanern ald Phrafe benükt, wenn 
jemand ein Märchen als echt zum beiten gibt. Dann heißt 
ed, daß man dad Märchen „sott la nape“ erzählen fol, näms 
lich, daß daran niemand glaubt. 
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wurde zerftört und ihre Anfiedler ertranfen. Als 
die Flut nachließ, trieb auf den fchäumenden Wellen 
ein Marienbild umher, dad an einem Baumftrunf 
hängen blieb. Patriardy Eliad von Grado er- 
baute an diefer Stelle eine Kirche. Der jebige 
Bau und das Klofter ftammt aus dem Jahre 1593. 
Der erfte auf der Infel haufende Benediftinerabt 
hieß Barbano. Der Feiertag des Walfahrtöortes 
ift nächft dem 15. Auguft der erfte Julifonntag. 
Einem alten Brauch gemäß findet an diefem Tage 
die traditionelle Schiffeprozeffion von Grado aus 
ftatt. Die Wallfahrer führen auf einem gefchmüdten 
Boote die Madonna von Grado mit. Das Gna- 
denbild von Barbana wird ihnen von der Kirche 
bis zum Geſtade der Inſel entgegengetragen. Diefe 
Feftlichfeit ftand einmal in fo hohen Ehren, daß 
man dem jeweiligen Leiter der Wallfahrt Die 
Kämmererwürde verlieh. 

Am Tage des Schußpatrong eined Ortes wer- 
den in Friaul Tanzfefte (Sagra) veranftaltet, ferner 
öffentliche ITombolafpiele, da8 Boccia und das 
Kugelfpiel uſw. In manden Ortfchaften, z. B. 
in Podgora, wird ein Ninggebäd (Colass) gefauft 
und als Erinnerungsfymbol heimgetragen. Bes 
merfendwert ift ed, Daß man in Friaul auch das 
Johannisſfeſt fennt. 

Kür die Gegend um Aauileja ift der Fluch dee 

5# 
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„Heiligen Siro”, fowie auch das Unwetter am 
Tage des Heiligen Hermagoras (12. Jul) fpridy- 
wörtlich befannt. 

Befonders anziehend in volfgfundlicher Hinficht 
find die von altersher üblichen Hochzeitsbräuche. 
Die Ausftattung wird mit einem OÖchfengefpann 
abgeholt. Wehe, wenn an der Spike der Deichfel 
die lebende Henne, für den Mann der Hahn fehlen 
follte! Das uralte Sinnbild der zu erwartenden 
Fruchtbarkeit fpielt im Eheleben der Furlaner eine 
befondere Rolle. Mit dem Hochzeitsfefte find noch 
weitere Bräuche verbunden, die zu den Mäbchen 
und Schnurren gehören, wie man fie überall antrifft. 
Zu erwähnen wäre auch, daß in der Furlanei eine 
Art Probeehe befteht. Das Mädchen ift dann 
„maritada“ (von mari=©atte). Nadı 2—3 Jahren 
heiratet man, dann ift das Mädchen „sposada“. 
Einen gewiffen Grad von Schalfheit zeigt die fo- 
genannte Katzenmuſik, womit junge Leute die Wit- 
wen am Vorabend ihrer Hochzeit überrafchen. Bor 
den Fenftern ihrer Wohnung werfen fie Scherben 
von Tonwaren auf das Pflafter. Scherben bes 
deuten Glüd! 

Wahrlich fehade ift ed, daß die Tracht der 
Friauler faft gänzlich verfehwunden iſt. Höchſt 
felten begegnet man alten Bauern mit den furzen 
Schnallhoſen, der weißen Wefte, mit der furzen 
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weißen Wolljade und dem fomifchen niedrigen 
zylinderartigen Hut. In Görz pflegen ſich die 
Bürger auf Kränzchen in der gefälligen Tracht zu 
zeigen. 

Der Friauler glaubt an das Alpdrüden, an den 
„Cialciut“ (Mora) und erfennt an einem Kinde, 
daß ed von dem Schredendgefpenft bedrüdt wer: 
den fünnte. Dies zu verhindern, wird das Kind 
zum Fenfter hinausgehalten. Mitunter wird bei 
volfstümlichen Zeremonien die Zahl Sieben befon- 
dere hervorgehoben. Gefürchtet wird die Here 
(la strjia), da fie Kinder und dag Hausvieh gerne 
verfolgt. Sie wird als ein hinfendes altes Weib 
gefchildert. Verwandt mit der Herenfraft ift der 
böfe Blie (mal voli). Kommt der Ehemann fpät 
nad) Haufe, fo meint die Frau, daß ihn der 
„Orcul“ (wohl von Orfan abzuleiten; zu übertragen, 
als eine boshafte Gewalt, die einen Menfchen in 
beftimmter Abficht auf Irrwege führt) Gott weiß 
wohin verleitet hat. Dann fennt man nody den 
Schalf „Zuan senze paure“ (Johann ohne Furcht) 
und ähnliche, zumeift aus deutfchen Landen ein» 
geführte Spaßmacher. 

In einem Friauler Schloffe fpufte ed. Niemand 
traute fi), darin zu übernachten, da G©eifter im 
Rauchfang ihr Unheil trieben. „Hans ohne Furcht“ 
entfchloß fi, einmal im Geifterhaufe zu übers 
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nachten. Al zur Herenftunde vom Kamin Stein- 
hen und Knochen herab in feinen Keflel fielen, 
fchrie Hans furchtlos hinauf: „Butta, butta, ma 
no sta buttä in ta pignattel“ (Wirf nur weiter 
herab, wirf aber nur nicht in den Topf) Damit 
verfehwanden alle Geifter. 

Freiherr von Münchhaufen heißt in Friaul „Sflos 
cion“ oder „Spaccamons‘*) (Schwäger, Auffchnei- 
der) und ift in allen Gefellfchaftsfchichten, fpeziell 
bei wohlhabenden Gutöbefitern und bei den Sonn- 
tagsjägern zu finden. Diefe Geftalt hat jedenfalls 
durch deutfhe Wanderfagen und Märchen den 
Nimbus des witzigen Übermenfchen befommen. 
Die fagenhaften Erfcheinungen folcher Art ver: 
folgen mehr oder weniger einen belehrenden Zweck 
und bringen in ausgeprägter fatirifcher Form die 
Schwächen des Bolfes zur Schau. 

Der Sagenfreis in Friaul, wenn auch nicht 
gänzlich bodenftändig, dürfte ein ziemlicdy großer 
fein. Borherrfchend lebt hier die deutfche Mythe, 
die Wanderfage und das Märchen. Oft vers 
fehmelzen fidy alle drei und erfcheinen anpaflend 
Iofalifiert. 

Ein charafteriftifches Beifpiel der Verfchmelzung 
deutfcher Märchen in der Görzer Gegend ift die 


”, Sloggiare italten. = übertreiben. Spaccamons yon spac- 
care monti, italien. — Berge zertrümmern. 
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„wahre Gefchichte von Tonetto Bufetto“ (la vera 
storia di Tonetto Busetto), in welcher deutfche 
Märchenfiguren zu erfennen find. Es war einmal 
ein Schufter, der feine Kinder hatte. Eined Tages 
wollte er mit feiner Frau in den Wald gehen, um 
Holz zu holen. Die Frau forgte für das Effen 
vor und ftellte einen Topf mit Bohnen auf den 
Herd. Al fie heimfehrten, waren die Bohnen 
noch nicht gekocht, worüber der Schufter aufge 
bracht war und die Worte ausrief: „Würden aus 
diefen Bohnen ebenfo viele Kinder, die ung bei 
der Arbeit unterftühten!" Kaum hatte er e8 aus 
geſprochen, hüpften über den Rand des Topfes 
die Kinder auf den Herd hinunter. Der Meifter 
und feine Ehefrau erfchrafen, nahmen aber fchließs 
lich einen Stod und erfchlugen fie alle. Dann 
überfam fie die Reue, daß fie nicht ein Kind für 
ſich behielten, das ihren Birnbaum bewachen 
fünnte. 

„Da bin ich, Väterdyen, da bin ich”, hörten fie 
die Stimme eined Kindes aus einem Stiefel als 
Antwort. Sie nannten ihn Tonetto Bufetto und 
vertrauten ihm den Birnbaum an. 

Al Zonetto einmal wieder auf dem Baume 
Wache hielt, ging eine Here vorüber und rief 
ihm zu: 

„Ionetto, Busetto — Gettami un peretto — 
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Con la tua manina d’oro. Sii benedetto — Mio 
bel tesoro.“ 

(Zonetto, Bufetto, wirf mir mit deiner lieben 
[goldenen] Hand ein Birndyen zu. Sei gefegnet 
[beften Danfl, mein lieber Schaß.) 

Zonetto warf der Here eine Birne zu und flieg 
dann vom Baume herunter, da die Here vortäufchte, 
die Birne nicht zu finden. Sofort padte fie den 
Kleinen beim Arm, ſteckte ihn in den Sad und 
trug ihn fort. Unterwegs wollte fie Holz fammeln 
und legte den Sad auf den Boden. Tonetto 
fchnitt den Sad mit einem Meffer auf und füllte 
ihn mit Steinen. Dann fchlich er wieder zu feinem 
Birnbaum. 

Als die Here die Flucht Tonettog entdeckte, ging fie 
wieder unter den Birnbaum und bemühte fich, To- 
netto wieder herunterzuloden, was ihr nicht gelang. 

Zonetto fand in fi den Drang, in die weite 
Welt zu ziehen. Auf feiner Wanderfchaft erreichte 
er eine große Stadt, in welcher König Dominitufe 
regierte. Tonetto bewarb fid, beim König um die 
Stelle eined Stallfnechted. Eined Tages befuchte 
der König feinen Marftall, um mit Tonetto zu 
fprechen. Tonetto war nicht zu finden. Man fuchte 
ihn überall, alles war vergebene. Plötzlich hörte 
man eine Stimme aus dem Leibe eines Roſſes: 
„Hier bin ich, Herr König!" ZTonetto wurde näm- 
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lich mit dem Futter von einem Pferde verſchluckt, 
das den Kleinen bald wieder von ſich gab. 

Tonetto hatte genug vom Stalldienſt und wurde 
— wie ſein Nährvater — ein Schuſter. Als Laden⸗ 
ſchild malte er ein Feigenblatt mit den Worten: 
„Scarpe per le mosche e scarponi pei mosconi“. 
(Leichte Schuhe für Fliegen, für Bremfen aber 
grobe Schuhe.) Er blieb bis an fein Lebensalter 
ein heiterer Gefelle. 

In den Lagunen leben die Sagen von —7 — 
kenen Klöſtern, Ortſchaften und Leuchttürmen fort. 
An einer Stelle ſollen unter dem Schlamme die 
Reſte eines verſunkenen Kloſters oder Hoſpizes 
entdeckt worden ſein. Viele Leuchttürme verſchwan⸗ 
den im Laufe der Jahrhunderte. Am Geſtade von 
Porto Re bemerkt man im Waſſerſpiegel Kreuze, 
die in den Stein eingehauen find. Dazu haben 
die Fifcher ihre Legende gefunden. Hiſtoriſch be- 
fannt ift, daß im 18. Jahrhundert die Kirche und 
das Klofter San Pietro d'Orio auf einer bei Grado 
gelegenen Infel ind Meer verfunfen if. Auch an 
der iftrianifchen Küfte wurden verfunfene Ort⸗ 
fchaften aufgefunden. So will man bei Pola die 
unzweifelhaften Spuren einer verfunfenen Stadt 
auf dem Meeredgrunde aufgefunden haben. 

Im alten Grenzmarfte Cormond ftehen auf einem 
Hügel die Überrefte eines alten Kaſtells. Es ftammt 
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aus der Römerzeit und hieß urfprünglid, Cormon- 
tium. Im 7. Sahrhundert ließ der Langobarden- 
herzog Giſulf die Feſtung ald Schug gegen die 
Avaren und Slawen wieder aufbauen. Die Burg 
wurde fpäter die Wefidenz der Patriarchen von 
Aquileja. Anfang des 13. Jahrhunderts wurde die 
Burg von den Venetianern ganz zerftört. Es raunt 
Die Sage, daß unter den Ruinen der Burg die 
Schätze einer Königin Bianca vergraben wären. 
Ale Nachforſchungen blieben vergebens. 

Etwa eine Gehftunde ſüdlich von Cormons er: 
hebt fich der Berg Medea, der fchon in der An- 
tife befannt war und mit Medea der Argos 
nautenfage in Relation gebracht wird. Der Berg 
jol die rote Erde erhalten haben, als Medea das 
Blut der hier von ihr gefchlachteten Kinder Jaſons 
tranf. Jaſons Stamm entfprang das erfte Grafen- 
gefchlecht von Görz ... 

Zatfache ift e8 immerhin, daß der Berg Medea 
fchon in der Heidenzeit eine Pilgerhöhe war. Um⸗ 
geben von einem verlaflenen Friedhof, erhebt fid) 
oben eine der heiligen Fusca geweihte kleine ro- 
manifche Bafılifa. Alte Olbäume befränzten die 
heilige Anlage. Bon minderer Bedeutung ift eine 
zweite Kirche, dem heiligen Nifolaus geweiht. 

Eine Lofalfage berichtet von dem bo8haften 
Teufel, der die am Monte Mevdea befchäftigten 
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Arbeiter immer beläftigte. Die Leute entfchloffen 
fih, ihn durdy einen Kirchenbau zu vertreiben. 
Was aber des Tags aufgerichtet wurde, wurde 
nachts zertrümmert, bi fi) endlich der Heilige 
Antonius der frommen Leute annahm und bei 
Morgengrauen den Schaden ded Teufeld gut- 
machte. Eines Morgend wurde der Heilige von 
einer hageren Geftalt überrafcht, die behauptete, 
daß der Grund ihr gehöre. Der verfleidete Teufel 
ließ fich in eine Wette ein, demjenigen gebühre der 
Grund, der von der Kirchenmauer herabfpringen 
fünne. Dem Teufel mißlang der Sprung, wor: 
auf er hinfend verſchwand. Diefe Baumeifterfage 
ift befanntlich in Deutfchen Landen ftarf verbreitet. 

Die Entftehung einer Schwefelquelle („Subida”) 
bei Cormons wird auch mit einer Teufeldfage in 
Verbindung gebracht. 

Der Teufel treibt übrigens auch fein Wefen auf 
der bereits erwähnten „Mainizza”, wo er dad Wett: 
rennen veranftaltet. Ungefähr auf dem halben Wege 
der langen Landſtraße fteht ein verlaffenes, bau- 
fälliges Haus, in welchem Geifter gewaltet hätten. 
Eine Görzer Lokalſage berichtet von Pofträubern, 
die dort gehauft hätten und fpäter in der Stadt 
fogar Hausbeſitzer geworden feien. 

An den fumpfigen Auen von Lucinico haufen 
Wafferniren, die verlocdende, fchwermütige Weiſen 
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fingen. Die Bauern erzählen, daß die böfen Geifter 
fo mandyen ahnungslofen Wanderer hineingelodt 
hätten. Und als einmal ein Dann in dem Sumpf 
ertranf, errichtete man dort ein Infchrifttäfelchen 
(Marterl), um die Menfchen vor den böfen Geiftern 
zu warnen. Über dem Sumpfe tänzeln oft ver- 
irrte Seelen wie Glühwürmchen. 
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Am Strom einer Unterwelt 


Die faum zwei Gehftunden weite Uferfiredfe von 
Duino bis zu den römifchen Thermen von Mon- 
falcone ift uralte Kulturland. Man durdywan- 
dert ein Legendengeftade, beftaunt einen Miythen- 
fluß und merft e8 faum, daß uralter Götterfult 
hier feine Spuren hinterlaffen hat. Bei Duino 
beginnt die Landfchaft einfamer zu werden. Nie- 
dere Schugmauern befchirmen Fleine fruchtbare Mul- 
den: ganz vereinzelt wachfen verfrüppelte Bäume 
und Sträucher des Südend und rauhe, fehneidige 
Karftluft durchfegt den weißen Kalfboden. 

Hier beginnt das Land der blauen Diftel, wie der 
Poet den Karft benennt; dad Land der Felfenberge 
und der geheimnisvollen Grotten und Schluchten; 
das Land der merfwürdigen Seen und Flüffe, Die vor 
unferen Augen plößlich erftehen und ebenfo plöß- 
lich verfchwinden. Unten am Strande fpielt das 
fhäumende Waſſer mit durchfrefienen, von Algen 
und Moo8 bedeckten Klippen, und felfige Abhänge 
drohen herab wie die Berggeifter im Märchen. 
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Im dichten Hain am Timavo vernimmt das roman- 
tifche Ohr das Raufchen der fnorrigen Steineichen 
wie zitter- und angſterregendes Göttergelifpel und 
ein leifer Gefang der Natur durchweint den nädht- 
lichen Pfad des Einfamen. Mit foldy einer Nach⸗ 
denflichfeit betrete man das Geftade der Götter. 
Wo heute rauher, fonnentrunfener, nadter Boden 
endlo8 ſich ausbreitet, Dort war vor 2000 Jahren 
ein heiliger Strand. Herrliche Tempel und Paläfte 
belebten die heiligen Haine. In den Thermen 
fuchten die römifchen Nobili Heilung und weihten 
den Göttern marmornene Tafeln. 

Der Karft ift mangeld an Waldungen eine der 
waflerärmften Gegenden Europaed. Darüber ers 
zählt man folgende Legende: 

Eined Tages wollte Chriftus in Begleitung dee 
Heiligen Petrus die Dörfer und die Bewohner 
des Karftes beſuchen. Damit er e8 bequem habe, 
verfchaffte ſich Petrus ein Efelhen, und da er 
nicht wußte, wie lang der Weg werden und ob 
man nicht Hunger leiden würde, faufte er heims 
lid, einen großen Schinfen. Der Herr fekte ſich 
auf den Efel und der Schinfen wurde unbemerft 
an den Sattel gehängt. Nach längerem Marfche 
wollte man, da die Sonne drüdte, Raft halten. 
Petrus half dem Herrn vom Efel und fuchte dann 
für ihn ein fchattiged Plägchen unter einem Nuß- 
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baum. Chriftus verlangte zu eſſen und Petrug, 
der fi) auf die Überrafchung feines Meifters freute, 
wollte den Schinfen holen. Aber wie erftaunt war 
er, als er ihn nicht mehr fand. Während die 
beiden im Gefpräcd, begriffen gewefen waren, hatte 
ſich nämlich ein Bewohner des Karftes an fie heran- 
gefchlichen und den Schinken geftohlen. So fam eg, 
daß der Herr ſich mit ein wenig Salat begnügen 
mußte. Zur Strafe für den Diebftahl aber fol 
er allen Gewäſſern des Karfted befohlen haben, 
von der Erdoberfläche zu verfchwinden. Auf fein 
Gebot trockneten die Seen aus, und die Landfchaft, 
die fonft an Üppigfeit nicht ihresgleichen fand, 
wurde fahl und troden. Die Einwohner, die ihren 
Durft ftillen wollten, waren von nun an gezwungen, 
mühfelig das Wafler des Himmels in Töpfen auf: 
zufangen. 

Eine andere Legende wieder lautet: Als Gott 
einft die Welt dDurchwanderte, um fie mit Gaben 
zu beteilen, öffnete fi) auf dem Karft der Sad 
mit Steinen, den er mit ſich trug, unverfehend und 
fein ganzer Vorrat ergoß ſich über die Gegend. 

Auf mächtigen Felfen erhebt fic) die Burg Duino, 
die von der See aus mit ihren Balkons, Yenfter 
und Zinnen überhängenden Gärten einen bezaus 
bernden Eindruf macht. Auf einfamen Felfen 
ftehen noch die Ruinen der urfprünglichen Fefte 
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der Tybein. Dort, wo heute das Schloß fteht, 
befand ſich die römifche Warte, die der Monopyr⸗ 
008 des Diocletian war, der Turm von Pucinum 
und nad) der Legende von den Hunnen zerftört 
wurde. 

In diefer Gegend bis hinauf in das Gebiet von 
Profecco, Sefano, Santa Eroce und Siftiana ge- 
dieh jener wunderbare Rebenfaft, der den Alten 
Die Jugend wiedergab und ihnen das Leben ver: 
längerte ... Silvia Augufta verdanfte der „Milch 
der Aphrodite” ihr hohes Alter, wie ung wenig⸗ 
fteng ein römifcher Chroniſt verfichern will. 

Seitwärtd von Duino erftrecdt ſich der Wilds 
park, ein Reſt des alten Götterhaines mit feinen 
zähen Steineichen, der fi hinunter bie zur Wun⸗ 
derftadt Ravenna außbreitete und das Ziel der 
frommen Römer war. Dur diefen Wald z09 
auch eine Römerftraße. 

Das Boot tändelt auf der leichten Welle und 
ftößt an einen Felfen: „Il sasso di Dante“. Auf 
diefem Felfen fol Dante gefeffen fein und das 
Meer bewundert haben, was hiftorifch widerlegt 
iſt. Ein zweiter Felfen unter der Burg weift die 
Verſchmelzung der Sage von der Ahnfrau und 
vom 2oreleifelfen auf. Die „weiße Frau“, „la 
dame bianca“ der Burg fol fingend in einem Kahn 
herumgefahren und plößlich verſchwunden fein. 
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Seit jenen Tagen hört man fie weinen und klagen, 
wenn der Sturm die Wellen aufpeitfcht und durch 
die alten Felfen von Duino pfeift. Der Wirt 
vor den Toren des Schlofjes hat und einmal in 
fommerliher Nacht in feiner Pergola die Sage 
erzählt. Und die Perle, die heute ald das Wahr: 
zeichen von Duino in der Burg behütet wird, fand 
man am Fuße des felfigen Hügels. Verſchwindet 
fie, fo ift dag Scidfal von Duino befiegelt. 

Die Mauern von Duino haben eine wechfelreiche 
Geſchichte. Ziemlich dunkel ift der Urfprung von 
den Herren und Grafen der Burg. Schon im 
12. Jahrhundert walteten die Herren von Tybein 
über ein großes Gebiet in der Gegend. Oben auf 
der Felfenfirche von Repentabor, nordmweftlich von 
Zrieft, haben die Tybeind auch ihre Spuren hinter: 
laffen und e8 geht die Sage von einer einftigen 
unterirdifchen Verbindung dieſer beiden elften. 
Ein berühmter Bewohner von Duino war Graf 
Hugo, der Stadthauptmann von Trieft, unter 
welchem fid) die Stadt im Jahre 1382 freiwillig 
den Habsburgern unterwarf. Nach feinem Tode 
wurde dag alte Schloß gefperrt. Schließlich wurde 
ed zur Ruine. An Stelle der römifchen Turm⸗ 
anlage entftand im 14. Jahrhundert die gegen- 
wärtige Burg, die zuerft Lehen, dann durch Kauf 
Befigtum der Grafen Thurn-Balfaffina, en 
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wurde. Dann wurden die Hohenlohes Waldenburg- 
Schillingsfürft die Herren von Duino. Gegen» 
wärtig gehört das Schloß dem Prinzen Alerander 
von Thurn und Tarie. 

Das Schloß umgibt eine Ringmauer, an welcher 
Häufer angebaut find. Ein Trakt derfelben be- 
herbergte ehemals die Serviten. Man erzählt fich, 
daß der Servitenmöndy Paolo Sarpi in Duino 
Blißableiterverfuche nocdy vor der Entdedfung durd) 
Franklin gemacht hätte. Auf dem Turme fteht noch 
heute feine Stange, die fogar von Biftor Hugo 
in feinen „Meerarbeitern” mit romantifchem Bei⸗ 
gefhmad erwähnt wird. 

Im Mauertore bemerft man römifche Botivfteine. 
Das Burgtor ziert ein Wappen und ein beachtens» 
werter Klöppel. Im unteren Gelaſſe ded Schlofjes 
reihen fi) die Wappen der Herren von Duino 
aneinander. Die Kapelle, ein einfacher Bau, birgt 
die Krypte „Turrianorum cineres 1591“. In der 
Mitte des Burghofes befindet fich die ſymboliſche 
Berherrlichung des Gefchlechtes der Hohenlohe, die, 
nebenbei bemerft, unrichtig if. Das GSteinbild 
zeigt einen Phönix mitten in den Flammen der 
„hohen Lohe“. Die richtige Ableitung des Ge- 
ſchlechtsnamens ift von „Hochmald“” (Rohe= Wald). 
Das Schloß enthält eine reihe Waffenfammlung, 
intereffante alte Geräte und fonftige Altertümer, 
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fowie eine große Bibliothek mit alten Manuffripten 
und Inkunablen und Gemälde bedeutender Künft- 
ler, wie 3.3. der beiden Palma, von Tinteretto, 
Saravaggio uſw. Biele foftbare Objekte wurden 
von den Franzofen vor 100 Jahren fortgetragen. 

In einem großen Saale fteht wie ein Spuf, der 
durch die vielen Jahrhunderte fhleicht, Der römifche 
Leuchter, der Nacht für Nacht in der Geifterftunde 
durch die Säle wandert. Wer ihn trägt, bleibt 
ein Rätfel, aber man vermutet, es fei die „weiße 
Frau”. Mit bewegter Stimme erzählt der Kaftellan 
diefe Sage. In diefem magifch wirkenden Raum 
ift man faft verfucht, ihm zu glauben... Denn 
faum hat er e8 audgefprochen, hört man die Dama 
bianca unten am Geftade weinen. Der Kaftellan 
blickt würdevoll vom baroden Balkon herab auf 
Die bewegte See und fagt nur: „La Dama bianca 
piangel Avremmo la bora“. (Die weiße Frau 
weint! Wir werden Bora haben.) In einem unter- 
irdiſchen Gelafje weift man auf eine Stelle hin, von 
welcher man Durch einen geheimen Gang die „Falfen- 
burg” von Monfalcone erreichen fonnte. 

Der Karſtweg am Strande führt in etwa einer 
halben Stunde zum Timavo. Am Straßenrand 
quillt er plöglich heraus und durchläuft ein Kilo- 
meter weit den fumpfigen Wiefengrund von San 
Giovanni. Unter Weidenbäumen und Erlen träumt 
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eine alte Mühle und in einem verlaffenen Kirch⸗ 
hofe erhebt ſich eine gotifche Kirche. 

Der Tymavus wird in den älteften Mythen 
erwähnt. Der NHiftorifer Strabo berichtet, daß 
ald die Beneter ihren Weg aus Thrazien an den 
Rand der Adria (ungefähr im 14. Jahrhundert 
v. Chr.) unternahmen, um die julifchen Alpen 
zu überfteigen, fie am Timavus dem Diomedes 
einen Tempel errichteten und den nahen Wald 
für die Pferdezucht beftimmten. Merfwürdiger: 
weife ift feit alteröher bei San Giovanni all 
jährlich Pferdemarkt und die Gegend wird mit 
Borliebe von Zigeunern Bruch, die mit Pferden 
handeln. 

Zaufend Jahre fpäter — ſich der griechiſche 
Seefahrer Skymnos dieſes Fluſſes. In der be 
kannten Argonautenſage wird berichtet, daß die 
Argonauten an den Ufern des Timavus mit Jaſon 
ins Meer ſtießen. Verſchiedene Hiſtoriker des 
Altertums zitieren in ihren Schilderungen der 
Völkerwanderungen und der Kriege den Timavus. 
Archäologiſche Funde bekräftigen größtenteils die 
Nachrichten, beſonders jene von dem heiligen 
Eichenhain und den Tempeln. Der Timavo wird 
als die Fortſetzung der Reka gehalten, die bei 
St. Canziano in den Berg verſchwindet. Andere 
Forſcher ſind wieder der Anſicht, daß er die 
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Sammelader der Niederfchläge der Hochflächen des 
Wippacher Tales bildet. 

Man ift fichtlich überrafcht, hier am verlaffenen 
Seftade eine gotifche Kirche zu finden. Nach 
einigen Hiſtorikern erhebt fie fi an der Stelle, 
wo das Heiligtum der Diana ftand; nad) anderen 
wieder an jener des Tempeld, den die anatolifchen 
Griechen ihrem König Divmed gewidmet hatten. 
Die Kirche St. Giovanni di Tuba wird in der 
Gefchichte des Landes wiederholt erwähnt, wobei 
das Kunfthiftorifche und das Archäologifche faum 
Beachtung findet. Die jegige Anlage weift im Maß- 
werf der Fenfter und auch fonft fpätgotifchen Cha- 
rafter auf, während das Portal Renaiffancearbeit 
ift. Intereffant find an der Stirnwand ber Kirche 
das Radfenfter und die Flachreliefbilder aus älterer 
Zeit. Bei einer gelegentlichen Reftaurierung der 
Kirche wurden die Steinbilder ohne Abficht auf 
einen dekorativen Schmud eingebaut, eine Mode 
der Bauleute, die im 16. und 17. Jahrhundert überall 
Spuren hinterlaffen hat. Ein typifches Beifpiel 
folcher Art ift die Stirnwand der San G©iufto- 
Baſilika in Trieft. 

An der Apfis der Kirche find drei lateinifche 
Infchriftfteine eingelegt mit Legenden, die auf Die 
Wirfung der Thermen hinweifen. Ein weiterer 
Botivftein, den ein Unbefannter für die Erlangung 
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der Gefundheit der Julia Stratonica der Göttin 
Spes geweiht hat, ift nicht mehr auffindbar. Ins 
tereffant ift auch Die Ausgrabung eines Rohres mit 
einer lateinifchen Infchrift. San Giovanni di Tuba 
verdient ſeitens der Archäologen entfchieden befon- 
dere Beachtung. 

Ein „Stradon” (fopiel wie ein langer, gerader 
Weg in der Ebene) mit einer dürftigen Allee führt 
zu den alten Thermen von Monfalcone. Plinius 
und andere Hiftorifer erwähnen fie und Cäfar 
Auguftus fand dort Heilung. Vom Stradon aus 
erfennt man die Ruine der Falfenburg, ald deren 
Erbauer Dietrich von Bern, der König der Oft 
goten, genannt wird. Bon der Ruine ftanden nod) 
vor Jahren Zeile eined vieredigen Turmes und 
fonftige Mauerpartien, von Infchriften oder fon- 
ftigen archäologifchen Dingen war feine Spur zu 
finden. In etwas nördlicher Richtung der Ruine 
befindet ſich Doberdo*), wo nad) der Namens: 
deutung möglicherweife eine heilige Eiche von den 
Gläubigen befucht wurde. Doberdo befteht aus 
wenigen Käufern und zu feiner Romantik in der 
echten Karftgegend gehört ein Fleiner See. In 
feiner nächſten Nähe entdeckt man die Mauerreite 


*) Richtiger: Doberdob — gute (heilige) Eiche. Die Ab- 
leitung von do brdo (= bis zum Berg) iſt unridhtig. 
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eines Häuschens. Die Landleute erzählen von den 
Ruinen einer Banditenhütte. 

Weftlich von den Thermen von Monfalcone ers 
hebt fi) ein wenige Meter hoher Hügel, um den 
fi) ein Sagenfreis fpinnt. Das Sagenhafte hat 
hier feinen Urfprung vermutlidy darin, daß der 
Hügel, der in der weiten Ebene auffällt und als 
ein fünftlicher erfcheint, ein Tumulus fein dürfte. 
Im Küftenlande findet man vereinzelt Grabhügel. 
Bei Sfole im Hügelland „Coglio“ erhebt ſich ein 
Grabhügel, alfo ein TZumulus, wo nad) der Sage 
Fürſt Swiatoslaw ruht. 

Der Hügel von Monfalcone birgt zwei Höhlen: 
die Feengrotte oder die Höhle des lahmen Teufels 
und die Fledermaushöhle. In der Feengrotte ver⸗ 
irren ſich oft Schatzgräber. Auf dem Hügel erhebt 
ſich ein Heiligtum: eine dem Heiligen Antoniud 
geweihte Kapelle mit einem Türmchen und Glöck—⸗ 
lein. Der Hügel mit der Kapelle, mit feinen Sagen 
und Funden, bietet ein dankbares Betrachtungs- 
objeft für jeden Altertumsfreund und Folfloriften. 
Geſchickte Nachgrabungen würden möglicherweife 
mancherlei Auftlärung bringen, zumal in dem Boden 
wiederholt Überrefte, Scherben und dergleichen rö- 
mifchen Urſprungs vorgefunden wurden. 
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Zwerg von Roſental 50. 
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